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Mittheilungen über die Reſultate einer Kuhwirthſchaft im 
5 Kreiſe Pleß, Oberſchleſien. 
Von W. Regehly, Hütten⸗Direktor a. D. 


Die in dieſen Blättern veröffentlichten Angaben über einige, mit 
Recht berühmte Kuhwirthſchaften, und namentlich die ſpeziellen Nach⸗ 
richten über die hohen Erträge der Kuhheerde auf dem, dem Herrn 
Freiherrn v. Falkenhauſen gehörigen Gute Bielau bei Neiſſe, 
veranlaſſen mich, dieſe Angelegenheit — zumal fie für die Landwirth⸗ 
ſchaft ſchon jetzt von hoher Wichtigkeit iſt, von Jahr zu Jahr aber 
immer mehr die Natur einer wahren landwirthſchaftl. Lebensſrage an: 
nehmen wird — hier nochmals zur Beſprechung zu bringen. Denn 
während von vielen Seiten Zweifel über die Möglichkeit und 
Richtigkeit der nachgewieſenen hohen Erträge (befonderd 
bezüglich der Bielauer Kuhwirthſchaft) laut geworden und auch mir 
zu Ohren gekommen find, iſt von anderer Seite die Möglichkeit fol: 
cher Reſultate zwar halb uad halb zugegeben, aber dabei zugleich 
auf's Beſtimmteſte behauptet worden, daß nur bedingungsweiſe und 
unter den allergünſtigſten, daher ſehr ſeltenen Umſtänden ein ähnli⸗ 
ches Ergebniß erlangt werden könne, daß dies aber nie in den ſoge⸗ 
nannt „ſchlechten Kreiſen“ Oberſchleſiens zu erreichen ſei. 

Da ich nun ſeit mehreren Jahren in dem, jener Bezeichnung 
(nicht in jedem Falle mit Recht) ebenfalls verfallenen Kreiſe Pleß 
die Landwirthſchaft betreibe, und — beſtimmt durch die örtlichen 
Verhältniſſe — gerade mit der Kuhwirthſchaft mich ſehr ſpeziell be⸗ 
faſſe und ihr, ſowie der Geſammt⸗Wirthſchaft, um ſo mehr Sorgfalt 
und perſönliche Mühe zuwende, als mein kleines — nur 400 Mrg. 
großes — Landgut (trotz Drainirung, Wieſenkultur ꝛc.) mich nicht 
in der Weiſe beſchäftigt, wie ich es aus meinem früheren großen Wir⸗ 
kungskreiſe her gewöhnt bin, ſo glaube ich, daß es für Viele von 
Intereſſe, für die konkrete Frage oder Sache ſelbſt aber nicht ohne 
Nutzen fein werde, wenn auch ich hier in ſpeziellen, aus genau ge: 
führten Wirthſchaftsbüchern entnommenen Angaben die Reſultate zur 
Veröffentlichung bringe, welche im Kreiſe Pleß zu erzielen mir bis 
etzt thatſächlich möglich geworden iſt. 

Bevor ich die hieſige — Ludwigshofer — Kuhheerde näher be: 
ſpreche, muß ich noch einige Worte über die Bielauer und die Salz⸗ 
mündener Rinderheerde ſagen. — Es wäre zum Zwecke einer gründ⸗ 
lichen Vergleichung ebenſo wünſchenswerth, wie nöthig geweſen, daß 
die diesf. Herren Berichterſtatter die Güte gehabt hätten, auch 
die qualitative Beſchaffenheit der dort erzeugten Milch, d. h. ihren 

Heitgehalt anzugeben. Weiß man auch allerdings, daß die Milch 
derjenigen Kühe in der Regel fettärmer iſt, die ſehr viel Milch lie: 
fern, und gilt dies namentlich von dem Niederungsvieh — der olden⸗ 
burger und holländiſchen Race — ſo differiren doch die diesf. Re⸗ 
ſultate fo erheblich, daß es — zur Zeit wenigſtens — unmöͤglich if, 
„eine beſtimmte Größe“ (wenn ich fo ſagen darf) dafür anzunehmen. 
Für die Praxis bleibt es daher von der größten Wichtigkeit, nicht 
nur das Quantum der von einer Kuhheerde im ganzen Jahresdurch⸗ 
ſchnitt erzeugten Milch zu kennen, ſondern auch zu wiſſen, wie viel 

Quart reſp. Pfund dieſer Milch im ganzen Jahresdurchſchnitte zu 
1 Quart reſp. 1 Pfund Butter erforderlich ſind. Denn nur aus⸗ 
nahmsweiſe werden ſich Landwirthſchaften in der günſtigen Lage be: 
finden, ihre Milch direkt, ohne Beanſtandung der Qualität verkaufen 
zu können; es wird dies nur in der Nähe großer Städte, oder in 
induſtriereichen Gegenden, und auch nur ſo lange der Fall ſein, bis 

mit einer ſolchen waſſerreichen und fettarmen Milch eine fetthaltigere 
in die Konkurrenz tritt und die Konſumenten in die Lage kommen, 
durch eigene Erfahrung Prüfungen und Vergleiche anzuſtellen. Der 
weitaus größte Theil der Landwirthſchaften iſt und bleibt auf die 
Fabrikation von Butter und Käſe angewieſen und wird ſeinen Vor⸗ 
theil alſo auch nur darin finden können, ſolche Kühe zu halten und 
zu züchten, die bei dem möglichſt größten Quantum auch 
eine moͤglichſt fette Milch liefern. 

Die empfangenen verſchiedenen Berichte laſſen uns nun willen, 
daß die Bielauer Heerde aus den „normalſten Racethieren 
holländiſcher Abkunft“ zuſammengeſetzt iſt, und daß in Salz: 


8 münde bei Halle die 80 Kühe desſenigen Stalles, in welchem ſich 
der Milchertrag im Durchſchnitt von 10 Jahren pro Stück und Tag 


(SB. das ganze Jahr hindurch) zu 7½ Quart berechnet, ebenfalls 
von rein holländiſcher Race ſind, daß aber (in Salzmünde) 


dort, wo gebuttert und die Milch nicht direkt verkauft 
wird, Harzkühe gehalten werden. 


Ludwigshof verkauft nun auch den größten Theil feiner Milch 
direkt, und zwar über 26. der Produktion, iſt aber wegen des letzten 
Drittels, und bei der Möglichken, ſich vielleicht plötzlich durch irgend 


welchen Umſtand zur Verbutterung des Ganzen genöthigt zu ſehen, dar⸗ 
auf angewieſen, ſeine Kubheerde ſo zu züchten und zu behandeln, daß 
das moͤglichſt Höͤchſte in Quantität und Qualität erreicht werde. 

Dieſen Zweck im Auge, iſt mein Beſtreben dahin vor Allem ge: 
richtet, vorzugsweiſe durch ſorgfältige Auswahl und ſtete Veredelung 
des „hieſigen Landviehes“ zu dem gewünſchten Ziele zu ge⸗ 
langen. Ich bin hierbei entſchieden der Anſicht, daß die Vorſehung 
und die Natur jedem Lande auch gerade die ihm und ſeinen 
Eigenthümlichkeiten entſprechenden Thierracen gegeben 
hat, und daß es nur des Landwirths Aufgabe ſei, die beſten In⸗ 
dividuen mit Umſicht und ſtrenger Konſequenz auszuwählen, fie nach 
richtigen Grundſätzen zu füttern, zu behandeln und aufzuziehen, 
und durch Kreuzung mit ſolchen edlen Race⸗Bullen zu veredeln, die 
nicht nur fähig ſind, der Natur und dem Typus des Landviehſchla⸗ 
ges noch eine wirkliche Veredelung und Verbeſſerung zuzuführen, 
ſondern die auch notoriſch ſelbſt von guten und milchreichen Kühen 
abſtammen. Immerhin wird es beſſer fein (NB. wo es ſich um 
Milchergiebigkeit handelt), für ſeine Kühe einen Bullen der gewöhnli⸗ 
chen Landrace zu verwenden, wenn er nur eine notoriſch gute Milch⸗ 
kuh zur Mutter gehabt hat, als einen ſolchen Naceſtier, der von 
einer ſchlechten Milchkuh abſtammt. — Der bekannte Satz: „nicht 
die Race, ſondern das Individuum und die Behandlung 
macht es“, bewährt ſich immermehr als wahr und richtig, — und 
auch meine eigene Erfahrungen und Beobachtungen an der hieſigen 
Heerde, wie anderwärts, beſtätigen dies. 

Bis jetzt iſt es mir, bei ſtrenger Befolgung der vorſtehend ange⸗ 
gebenen Grundſätze, gelungen, dahin zu gelangen, daß im ganzen 
Jahresdurchſchnitt (alſo 365 Tage und jede Kuh eingerechnet) des 
Kalenderjahres 1862 per Stück und Tag = 6 Quart (pri. Maß) 
Milch, und per Stück und Jahr = 2272 Quart Milch ermolken 
worden ſind. Der Fettgehalt dieſer Milch war dabei ein ſolcher, daß 
zu 1 Ort. reſp. 2 Pfd. Butter — 21 bis 22 Ort. Milch, — oft 
auch nur 20 Ort. — erforderlich geweſen find, Die Futterung er: 
folgte nach den bekannten rationellen diesf. Grundſätzen und nament⸗ 
lich unter gebührender Berückſichtigung der vom Prof. Dr. Em. Wolf 
in dieſer Beziehung gegebenen, hoͤchſt anerkennenswerthen Anleitung. 

Bei einem durchſchnittlichen Lebendgewicht von 850 Pfd. erhielt 
hier täglich 1 Kuh ca. 28 Pfd. Heuwerth als Futter (NB. in der 
richtigen Zuſammenſetzung und Behandlung) oder 20,30 
Pfund organiſche Subſtanz, und zwar 

7,65 Holzfaſer, 

2,11 ſtickſtoffhaltige Nährſtoffe, 

10,54 ſtickſtofffreie Nährſtoffe, 
fo daß das Verhältniß zwiſchen den ſtickſtoffhaltigen und den ſtickſtoff⸗ 
freien Nährſtoffen = 1:5 iſt. 

Die hier verbrauchten Futterſtoffe waren im Winter: Runkel⸗ 
rüben, Wieſen⸗ und Kleeheu, Rapskuchen, Roggenkleie (Futtermehl), 
gedämpfte Haferſtrohſiede, Getreideſpreu, Topinamburs und un⸗ 
geſchnittenes Sommerfruchtſtroh; im Sommer kam zur Verfütterung: 
Rothklee, Wickfutter und Mais nebſt etwas Haferſtroh. 

Weidegang findet nicht ſtatt, da keine Brache gehalten und die 
Getreideſtoppel ſofort nach der Ernte umgebrochen wird. Es befindet 
ſich daher die Kuhheerde das ganze Jahr hindurch in Stallfütterung. 

Zuchtſtiere werden nur von den edelſten Racen und in ausge⸗ 
wählten Exemplaren gehalten, entweder Holländer oder Ayrſhires. 

Ich laſſe nun eine Haupt⸗Zuſammenſtellung bezüglich der 
Ludwigshofer Milcherzeugung durch diejenigen 5 Jahre hier folgen, 
in welchen ich perſoͤnlich mich mit der Leitung der hieſigen, ſehr ber: 
untergekommen geweſenen Landwirthſchaft befaſſe. 


Im Es gab eine Kuh Es waren Im Ganzen 
durchſchnittlich Mich; durchſchnütl. wurde Milch 
Jahre. pro Tag. | pro Jahr. vorhanden. erzeugt. 
Quart. Quart. Stück. Quart. 
1858 1,8 662 | 21,6 14,305 
1859 2,0 745 % 16,260 
| 
1860 3,8 1411 | 19,9 | 28,088 
1861 5,3 1928 2,5 41,456 
1862 6, 2272 253,1 52,484 
1 


Seit 1860 iſt die reine Stallfütterung eingeführt. — Das Aus⸗ 
miſten erfolgt alltäglich, weil auch ich die Reinlichkeit und Geſundheit 
meiner Thiere höher halte, als den Mehrwerth des durch langes Ver: 
bleiben im Stalle allerdings verbeſſerten Düngers, zumal Praxis und 
Wiſſenſchaft uns ja gar viele Mittel nachweiſen, einem Verluſte, reſp. 
einer Verſchlechterung des Düngers auf der Miſtſtätte jo weit entge: 
genzuwirken, daß vernünftiger Weiſe nichts zu wünſchen übrig bleibt. 

Das Scheeren der Haare habe ich bei meiner Kuhheerde nicht 
angewendet, weil es mir „unnatürlich“ erſcheint. Wollte man 
hiergegen einwenden, daß ja an und für ſich die ganze Art und Weiſe 
unſerer Viehhaltung eine unnatürliche ſei, und daß man deshalb 
auch — similia similibus — Unnatürlichem mit Unnatüflichem be⸗ 
gegnen müſſe, ſo würde ich dem freilich im Allgemeinen nicht wider⸗ 
ſprechen können, wohl aber zu erwägen bitten, ob derſelbe Zweck, — 
Reinigung der Haut, Weckung und Hebung der Hautthätigkeit sc. — 
nicht natürlicher und vielleicht beſſer dadurch zu erreichen ſein ſollte, 
wenn man — wie in Ludwigshof — die Thiere im Winter außer 
der gewöhnlichen und auch anderwärts eingeführten Behandlung mit 


Kartätſche und Striegel, auch noch oft mit recht naſſen Stroh⸗ 
wiſchen am ganzen Körper tüchtig waſchen und abrei⸗ 
ben ließe? — EN. 

Uebrigens — frei von Vorurtheilen und vorgefaßten Meinungen 
— babe auch ich in dieſen Tagen zwei hieſige Landkühe zum Ver⸗ 
ſuche ſcheeren laſſen. 
Br N (Fortſetzung folgt.) 


Ein arger Feind unſerer Höhenfelder, und wie er zu 
bekämpfen iſt. a 

Der Landwirth tritt gegen Alles in Kampf, was die Früchte 
ſeines Erwerbsfleißes zu vernichten, oder doch zu ſchmälern droht. 
Er kämpft gegen Inſekten, gegen Gewürm unter und auf der Erd⸗ 
oberfläche, gegen verſchiedenes anderes Gethier, das die Frucht der 
Felder zu vertilgen ſtrebt; er ſteht im Kampf gegen Waſſer und 
Feuer, ſelbſt gegen die zu Eis gewordenen atmaoſphäriſchen Nieder⸗ 
ſchläge, indem er Schutzdeiche errichtet und beziehungsweiſe feine 
Gebäude, Viehſtände und Vorräthe gegen Feuersgefahr, und feine 
Feldfrüchte gegen Hagelſchlag verſichert. Aber in einer Richtung 
hat er bisher nur wenig gethan, und das iſt: gegen die mög⸗ 
liche Abwendung des Schadens, den ihm auf ſeinen Fel⸗ 
dern die ſcharfen, kalten Winde, vornehmlich aus Nord 
und Oſt, Jahr aus, Jahr ein verurſachen. Dieſe Winde 
ſind gar häufig die Urſache, daß manches ſchöne Saatfeld, auf das 
der Landwirth im Herbſt und Frühjahr hoffnungsvoll blickt, ſpaͤter 
nur ſehr dürftig ausſieht, weil die in ihm ruhenden Keime und jun⸗ 
gen Pflanzen, durch erkältenden Luftzug erkrankt, mehr und mehr ver⸗ 
ſchwinden, ſo daß die Ernte, welche unter anderen Umſtänden eine 
geſegnete geweſen ſein würde, in eine äußerft kärgliche zuſammen⸗ 
ſchrumpft. Wie nachtheilig die kalten Winde auf Hoͤheboden einwir⸗ 
ken, ſehen wir ſelbſt dort, wo die phpſiſche Beſchaffenheit und natür: 
liche Ertragsfähigkeit des Ackerlandes zu den beiten Ernteausſichten 
berechtigen, indem hier die ſcharfen Winde die Vegetation allzulange 
zurückhalten, eine Menge zarter Pflanzen dem Verderben zuführen, 
und dadurch den Getreideſtand, der ſonſt ein vorzüglich guter hätte 
ſein müſſen, auf einen nur mittelmäßigen zurückbringen. Selbſt in 
nicht genügend geſchützten Gärten verurſachen die kalten Nord⸗ und 
Oſtwinde öfter Schaden, trotz der Spatenkultur und der gewöhnlich 
reichen, erwärmenden Düngung. Will man noch weiter ſehen, ſo 
wird ſich finden, daß ſogar tiefer gelegene Landſtriche, wenn ſie dem 


erkältenden Einfluß der über entferntere Gebirge wehenden Winde 


ausgeſetzt ſind, in der Unſicherheit der Bodenerträge gegen andere, 
mehr geſchützte Landflächen ſehr bedeutend zurückſtehen, und daß eben 
nur dadurch alle Beſtrebungen der Landwirthe zu keinem zufrieden⸗ 
ſtellenden Ziele führen. Häufig ſucht man die Kalamitäten in den 
Bodenverhältniſſen, die eigentliche Urſache liegt aber in klimatiſchen 
Verhältniſſen, namentlich in den erkältenden und austrocknenden, das 
Pflanzenleben vernichtenden, mindeſtens paralypſirenden ſcharfen Winden. 
Gewiß würde in vielen Gegenden des noͤrdlichen und mittleren Deutſch⸗ 
lands der Anbau von Handelsgewächſen und edlen Feldfrüchten ſchon 
einen größeren Umfang gewonnen haben, auch die Sicherheit der 


Ernten eine größere ſein, wenn dem in Rede ſtehenden Uebelſtande 


durch zweckmäßige Einhägungen entgegengearbeitet worden wäre. Es 
erſcheint überflüſſig, jene nachtheiligen Einwirkungen auf den Feldbau 
noch weiter darzulegen, da jeder erfahrene Landwirth das Geſagte 
zugeben wird. Das einzige Schutzmittel dagegen iſt: die Einhä⸗ 
gung der Felder, und zwar der Höhenfelder und derjenigen Flach⸗ 
ländereien, welche den Nord- und Oſtwinden in höherem Grade aus⸗ 
geſetzt ſind, oder wo die ſüdlichen und ſüdweſtlichen Luftſtrömungen 
durch vorliegende Gebirgszüge erkältet werden. Auf Holſtein und 
jene anderen Länder, wo die Viehzucht Hauptzweck des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbes iſt, und wo die Knicke (Hecken) als Beweh⸗ 
rung für das Weiderieh dienen, wohl auch den Feuerungsbedarf zu 
liefern beſtimmt find, iſt hier, wenn es ſich um Erfahrungen über die 
Nützlichkeit der Einhägungen der Felder in den obengedachten Beziehun⸗ 
gen handelt, weniger Bezug zu nehmen; wobl aber koͤnnen uns England 
und ein beträchtlicher Theil von Weſtphalen und Belgien den Beweis 
geben, daß die Einhägung der Felder ihr Gutes hat, — nicht nur in 
Beziehung auf das Gedeihen des Weideviehes, ſondern und vornehmlich 
auch in Hinſicht des Schutzes der Felder gegen kalte Winde und 
übermäßiges Austrocknen. Der Flächenraum, welcher dem Ackerbau 
durch die Hecken entzogen wird, wird durch dieſe Vortheile reichlich 
aufgewogen; nicht zu gedenken, daß die Abnutzung des Strauchholzes 
in manchen Gegenden nicht ohne Bedeutung iſt. Allerdings ändert 
ſich die Sache, wenn man tiefliegende, daher feuchte und kalte Gründe 
im Auge hat, weil die Hecken hier die Abtrocknung des Bodens ver⸗ 
hindern würden; aber es iſt, wie oben geſagt, nur von Höheboden 
und dem ſonſt ungeſchützt gelegenen Flachlande die Rede. Der erſtere 
bedarf ſchon wegen ſeiner erhöhten Lage gegen die Umgegend der 
Erhaltung eines zum Gedeihen der Pflanzen erforderlichen Feuchtig⸗ 
keitszuſtandes, und allein ſchon in dieſem Betracht iſt zu wünſchen, 
daß ſolche Felder mit möͤglichſt vielen Hecken verſehen würden. 

In jenen beglückten Gegenden, denen ein angemeſſener Feuchtig⸗ 
keitszuſtand nicht abgeht und wo ſchon natürlicher Schuß gegen die 
kalten Winde vorhanden iſt, würde eine Einhägung der Felder frei⸗ 
lich nicht nur übexflüſſig, ſondern ſogar von Nachtheil fein, indem 
das wünſchenswerthe Austrocknen des Bodens durch die Hecken er⸗ 
ſchwert und eine nicht unbeträchtliche Fläche dem Ackerbau ohne Noth 
entzogen werden würde. Wenn dagegen Höheboden, dem es meiſtens 
an dem gehörigen Feuchtigkeitsgrade gebricht, und der noch dazu 
verheerenden Winden ausgeſetzt iſt, mit lebendigen Einhägungen jo 
viel als thunlich verſehen wird, ſo kann dadurch die Fruchtbarkeit 
der Felder nur erhöht und die Sicherheit der Ernten, worauf es 
doch ſo ſehr ankommt, nur vergrößert werden. 


eilung⸗ 


r 


Eine Vergleichung des jetzigen Zuſtandes unſerer Felder mit dem, 
wie er, bezüglich der Hecken, vor einem Halbjahrhundert und ſpäter 
noch war, zeigt, daß man in vielen Gegenden auf die Beſeitigung 
der Hecken bedacht geweſen iſt. Dies findet in den ausgeführten Se⸗ 
parationen und der damit verbundenen Zuſammenlegung der Grund: 
ſtücke mit vollſtändiger Gemeinheitsauseinanderſetzung, ſodann aber 

auch in der ſteigenden Bodenkultur ſeine Erklärung. In den erſteren 
Fällen wurden durch Herſtellung neuer Planlagen die inneren Feld⸗ 
grenzen, welche häufig mit Einhägungen verſehen waren, gänzlich 
verändert, ſo daß eine Beſeitigung der Hecken die nothwendige Folge 
war. Die Wiederherſtellung der Hecken ſeitens der neuen Beſitzer 
der Ackerländereien unterblieb ſelbſt dort, wo ſie von entſchiedenem 
Nutzen geweſen ſein würde, weil die erſte Anlage ſolcher Einhägun⸗ 
gen nicht ohne Koſten zu bewerkſtelligen geweſen wäre, zudem auch 
die Zeit und Mittel der Separations-⸗Intereſſenten zu anderen, näher 
liegenden Zwecken verwendet werden mußten. Bezüglich des anderen 
Umſtandes, der ſteigenden Bodenkultur, ſo war die Raſirung der von. 
unſeren Vorfahren oft in geſchützten Gegenden beliebten Hecken (Wer: 
ſchönerung der Landgüter und Gewinnung von Laubfutter für die 
Schafe mögen, in früherer Zeit wohl Veranlaſſung dazu gegeben haben) 


der Umgebung vielfach vorkommt. 
den Verſuchsſtücken Sommerkorn. 


dem heraufgebrachten Untergrunde herrühende dunklere Farbe. 
Stalldüngers gedüngt. 
das Land lag über Winter in rauher Oberfläche. 


mit 6 bis 8 Runkelnkernen belegt. 
das nochmals vorher gegrabene Land. 
wurden mit dem Fuße feſt angetreten. 


gebaute Runkeln, die andere Hälfte gelbe Flaſchenrunkeln. 


Hacken mehrere Male wiederholt. 
nach genauer Wägung: 


gewiß von Nutzen, zumal dort, wo eine übergroße Zahl von Stamm: Lange gelbe Flaſchen« Im Blatter 
bölgern, als: Eichen, Rüſtern, Ahorn, Linden, Buchen, Birken, durch arg. Ba Ganzen. N 
ihre Beſchattung den Feldfrüchten nachtheilig geweſen und eine über⸗ Von dem tief bearbeitet. Stücke 206 25 \ A 920 
mäßig große Landfläche in Anſpruch nahmen, deren Nutzung in kei⸗ Von dem flach bearbeit. Stücke 185 225 410 195 
nem richtigen Verhältniſſe zu dem inzwiſchen geſteigerten Werthe des Das tief bearbeitete Stück Ale⸗ 

Grund und Bodens ſtand. Allein dieſe Nützlichkeit kann auf die ferte alſo mehr 21 20 41 25 
Beſeitigung der Hecken auf Höhenfeldern, deren natürliche Trockenheit und pro Morgen berechnet 2100 2000 2050 1250 


und Schutzloſigkeit gegen die kalten Winde das Beſtehen von leben: 
digen Einhägungen zur wirthſchaftlichen Nothwendigkeit ſtempeln, 
nicht auch bezogen werden. Hier iſt das Verſchwinden der Hecken 
von unzweifelbarem Nachtheil. Kaum iſt zu beſorgen, daß man 
dies mit der Zeit nicht einſehen werde, denn die Nachtheile liegen 
zu offen dar, und das Beiſpiel wird feinen Einfluß auf die Verbeſ⸗ 

ſerung landwirthſchaftlicher Zuſtände auch hier geltend machen. Es 
find dem Verfaſſer mehrere größere Landgüter in Schleſien und in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen bekannt, wo durch zweckmäßig bewirkte Ein⸗ 
hägungen das Gedeihen der Feldfrüchte und die Sicherheit der Ern⸗ 
ten bedeutend zugenommen hat. 

Man hat zu den Hecken verſchiedene Strauchholzarten gewählt, 
von denen die Stechpalme (Ilex aquifolium) in Belgien und Weit: 
phalen häufig vorkommt. Tiefer im Norden will ſie nicht recht ge⸗ 
deihen. In anderen Gegenden hat der Weißdorn (Crataegus 
oxyacantha) den Vorzug behauptet. Hagebutten, Hainbuchen, 
Haſeln, auch Akazien, welche letztere aber im Norden Deutſch⸗ 
lands leicht ausfrieren, werden ebenfalls zu Hecken verwendet, meiſt 
im Gemiſch. Es kommt auf den Boden, die Lage der Felder und 
das Klima an, welche von dieſen Hölzern den Vorzug verdienen. 
Immer wird bei Anlage der Hecken in größeren Dimenſionen der 
Koſtenpunkt, und dabei beſonders berückſichtigt werden müſſen, daß 
das Beſchneiden des Strauchgehölzes möglichſt zu umgehen iſt. 

Im Holſteinſchen, in Weſtphalen und in einigen Gegenden von 
Hinterpommern ſind die ſogenannten Knicke gewöhnlicher, die in⸗ 
deſſen wegen der allzubedeutenden Landfläche, welche ſie erfordern, 
und der vielen Arbeit, welche ihre vollſtändige Anlage in Anſpruch 
nimmt, bei größeren Ackerflächen nicht anwendbar erſcheinen. 

In neueſter Zeit hat man aus weiter Ferne bezogenen Samen 
von Heckenpflanzen nicht unbeachtet gelaſſen, und es ſcheint nach allen 
Wahrnehmungen die Zeit nicht fern zu liegen, wo die deutſchen Land⸗ 
wirthe, neben fo vielem anderen Nützlichen, auch dem hier beſpro⸗ 
chenen Schutzmittel gegen die, unſere Feldfrüchte fo oft und umfäng⸗ 
lich beſchädigenden kalten Winde ihre Aufmerkſamkeit zuwenden werden. 

F. Göbell. 


Vergleichender Verſuch über Tiefkultur. 


Dr. Krämer in den Mitth. über die Wirkſamkeit des Vauernvereins 
und der Ackerbauſchule zu Badersleben. N 

Vor Jahresfriſt iſt in unſerem Vereine viel über die Vor- und 
Nachtheile der tieferen Bearbeitung der Aecker geſprochen worden. 
Die Anſichten der Mehrzahl der Vereinsgenoſſen ſchienen der Ein⸗ 
führung der Tiefkultur in unſeren bäuerlichen Wirthſchaften günſtig 
zu ſein, und es hat an eindringlichen Vorſtellungen und Empfeh⸗ 
lungen nicht gemangelt. Heute befinden wir uns in der Lage, un⸗ 
ſeren Leſern das Ergebniß eines zwar in geringem Umfange vorge⸗ 
nommenen, aber ſehr ſorgfältig durchgeführten Verſuches mitzutheilen. 
Dieſer ſcheint uns um ſo mehr von Wichtigkeit zu ſein, als er dar⸗ 
thut, daß eben die tiefere Bearbeitung des Bodens auch unter den 
hieſigen Verhältniſſen ſehr häufig wohl angebracht iſt. 

Im Herbſte 1861 ließen wir durch mehrere Ackerbauſchüler ein 
Stück Land von 3%, Quadratruthen mit dem Spaten gleichmäßig 
auf 18 Zoll Tiefe bearbeiten, ein anſtoßendes von gleicher Beſchaf— 
fenheit und Größe auf gewohnliche Tiefe umgraben. Bei erſterem l 
wurde dafür Sorge getragen, daß der Untergrund mit der oberen ſſchöpfs; und jo blind der Maulwurf fein mag, er iſt es noch immer 
Krume gemiſcht wurde. Beide Parzellen gehören in die beſſeren weniger, als die, welche ihn verfolgen. Man kann ein Urtheil dar⸗ 
Bodenklaſſen unſerer Flur, beſtehen in mildem Lehm und haben einen über aus einem Artikel gewinnen, der im vorigen Jahre im Journ. 


11 1 0 läßt ſich das Ergebniß in folgenden Sätzen zuſammen⸗ 
faſſen: 8 

1) Der Morgen tief bearbeiteten Landes lieferte 20 ½ Ctr. Rüben 
und 12 ½ Ctr. Blätter mehr, als der ſeicht bearbeitete; 

2) rechnet man erſtere zu 7½ Sgr. pr. Ctr. und letztere zu 4 Sgr. 
pr. Ctr., ſo iſt der Mehrertrag vom tief bearbeiteten Lande pr. 
Morgen in Geld: 6 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf.; 

3) der Ertrag von den Flaſchenrunkeln war auf 1%, Quadrat⸗ 
Ruthen in beiden Fällen faſt übereinſtimmend um 20 Pfund 
höher, als der von den langen gelben; dies berechnet ſich pr. 
Morgen auf 20 Ctr. unter beiden Kulturverhältniſſen. In 
Gelde ausgedrückt würde dieſer Mehrertrag pr. Morgen, die 
Blätter wie vorher zu / des Werthes der Rüben angenom⸗ 
men, die Summe von 6 Thlr. 20 Sgr. darſtellen. 

Es verdient noch hervorgehoben zu werden, daß das tief bear: 
beitete Stück ſich bis zuletzt durch einen auffallend günſtigen Zuſtand 
der Reinheit von Unkraut auszeichnete, und daß die auf jenem ge⸗ 
wachſenen Rüben ſchlanker, reiner von Saugwurzeln und anhängen⸗ 
der Erde waren und bis zuletzt noch ein friſcheres Laub beſaßen. 
Wenn man den Ertrag von beiden Flächen richtig beurtheilen will, 
ſo iſt die Nachwirkung der tiefen Bearbeitung auf die folgenden 
Früchte mit in Rechnung zu ziehen. Der Verſuch wird darum noch 
für mehrere Jahre fortgeſetzt und auf denſelben Stücken auf Gerſte, 
Klee ꝛc. ausgedehnt. 

Zahlen beweiſen! Damit moͤchten wir unſeren Vereinsgenoſſen 
vorſtehendes Reſultat zur beſonderen Beachtung empfehlen. Wir 
denken, daß ſich für einen durch die Tiefkultur ſchon an der erſten 
Frucht zu erzielenden Mehrertrag von nahezu 7 Thlr. pr. Morgen 
wohl etwas thun ließe, und daß die Wahl der Rübenſorten ferner⸗ 
hin unſere Aufmerkſamkeit in hohem Grade in Anſpruch nimmt. 
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ueber einen vielverkannten Freund der Landwirthe. 


So wichtig es in der Welt iſt, daß man ſeine Feinde kennen 
und ſich gegen ſie wehren lernt, ſo ſehr muß man ſich andererſeits 
hüten, Freundeshilfe zu verachten, oder gar von ſich zu ſtoßen. Was 
insbeſondere die Landwirthe betrifft, ſo machen die vielen, ihr Ge⸗ 
werbe umgebenden Schwierigkeiten es ihnen zu einer doppelten Pflicht, 
nichts zu verfäumen, was ihnen hilfreich entgegenkommt, und darauf 
zu achten, ob Verhältniſſe und Weſen, mit denen ſie in Berührung 
treten, ihnen Nutzen oder Schaden zu bringen angethan ſind. In 
dieſer Hinſicht wird ſehr häufig nicht nur auf Grund falſcher Theo⸗ 
rieen, ſondern auch verkehrter Praxis gefehlt. Als ein hervorragen— 
des Beiſpiel, wie ſehr feſtgewurzelter Aberglauben hier ſchädlich wir⸗ 
ken kann, mag ein Thierchen dienen, dem von den Landwirthen mit 
Erbitterung nachgeſtellt wird, während es doch auf deren Dankbar⸗ 
keit und Schutz den begründetſten Anſpruch hätte. Freilich iſt der 
Maulwurf, von dem wir reden, ein gewaltiger Wühler, und ges 
rade dieſe ſeine Eigenſchaft hat ihn in ſo großen Mißkredit gebracht; 
aber der Schaden, den er dadurch den Wieſen und Aeckern zufügt, 
wird zehnfach durch die Vertilgung der ſchadlichen Gewürme aufge: 
wogen, die ſich der Maulwurf angelegen ſein läßt. Nichts kann alſo 
thörihter fein, als die ſyſtematiſche Vertilgung dieſes nützlichen Ge: 


Haus wirthſchaftliche Briefe. 
Von Dr. F. F. Runge, Profeſſor der Gewerbekunde in Oranienburg. 
Neunzehnter Brief. 
Von der Schwefelfäure und ihren Peziehungen zum Hauswefen. 
7 (Schluß.) 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß durch das im erfien Theile die⸗ 
ſes Briefes erwähnte Verfahren auch Kruken oder Flaſchen und an⸗ 
dere Sachen, die einen üblen, hartnäckig anhängenden 
Geruch verbreiten, zu reinigen ſind. Es iſt merkwürdig, was 
in beſtimmten Fällen die Schwefelſäure zu leiſten vermag. Eine 

Mutter hatte ihr einziges Kind verloren. Die letzte Arznei war 
Moſchuspulver geweſen, die man ihm mittelſt eines ſilbernen 
Löffels eingegeben. Dieſer Löffel wurde nach dem Reinigen zu 
anderen gelegt. Aber, o Jammer! er hatte den ihm noch anhaften⸗ 
den Moſchusgeruch auch den anderen Loͤffeln mitgetheilt und Alles, 
was man nun aß, ſchmeckte nach Moſchus und erinnerte ſtets zur 
unrechten Zeit an den Todesfall. i 
Dieſe Löffel wurden mir gebracht. Ich verſuchte Allerlei, Wein⸗ 
geiſt⸗Aether, Lauge, Seife und ſchwache Säure vergebens. Endlich 
‚verfiel ich auf die ſtarke Schwefelſäure, die gerade zu anderweitigem 
Gebrauch in einem Bleigefäß bei der Hand und etwas erwärmt war. 
Ich legte mittelſt einer eiſernen Zange einen Löffel hinein, nahm ihn 
nach einer Stunde wieder heraus und ſpülte ihn. Der Geruch war 
verſchwunden. Das Mittel, auch die anderen geruchlos zu machen, 
war alſo gefunden. Auch erprobte ich ſpäter, daß der Geruch nach 
Bibergeil und Teufelsdreck in gleicher Weiſe zu vertilgen iſt. 7 

In den Blättern zum „allgemeinen Nutzen“ ſtehen oft die 
fabelhafteſten Vorſchläge, die nicht ſelten zum allgemeinen Scha— 

den ausſchlagen. So hatte Einer den Rath gegeben, um den 


Schimmelgeruch aus alten Fäſſern zu bringen, ſich der ſtarken 
Schwefelſäure zu bedienen. Man ſoll das ſchimmelige Faß ganz 
austrocknen laſſen und dann fo viel ſtarke Schwefeljäure hineingießen, 
daß durch Umrollen des Faſſes alle Stellen im Innern genäßt wer 
den. Nach einer halben Stunde wird das Faß mit Waſſer ausge⸗ 
waſchen, und der Schimmelgeruch iſt fort. a n g 

Freilich iſt der Schimmelgeruch fort, aber ein anderer, nicht min⸗ 
der unangenehmer iſt an ſeine Stelle getreten. Man mache einen 
Verſuch. Man ſtelle ein Stück Holz eine halbe Stunde lang in 
ſtarke Schwefelſäure und dann in Waſſer, um die Säure zu ent⸗ 
fernen. Wenn dies geſchehen, ſo unterſuche man das Holz. Es 
riecht nicht nur unangemehm, ſondern iſt noch mit einer moderartigen 
Maſſe bedeckt, die durch die Einwirkung der Schwefelſäure auf das 
Holz entſtanden. Beides iſt nicht geeignet, die Sache zu empfehlen. 

Zweckmäßiger möchte ein ſehr ſchimmeliges Faß fo zu reinigen fein, 
Man befeuchtet es inwendig mit einer ſchwachen Schweſelſäure (auf 
100 Pfund Waſſer 4 Pfd. Säure) und läßt dann Dampf hinein⸗ 
ſtrömen. Damit dieſer Dampf, den man durch das Spundloch ein⸗ 
läßt, ſeine volle Wirkung äußere, muß das Faß an mehreren Stel⸗ 
len (3. B. an den beiden Böden) angebohrt werden. Auf dieſe 
Weiſe wird der Dampf genöthigt, an entgegengeſetzter Richtung wie⸗ 
der auszuſtrömen und das Uebelriechende mit ſich fortzunehmen. 
Hierauf ſpült man das Faß mit Waſſer, dann mit Waſſer, dem 
etwas Natronſalz zugeſetzt iſt, und endlich wieder mit Waſſer. 

Wie auf Pflanzenſtoffe, jo wirkt die Schwefelſäure auch zerſtörend 
auf lebende Pflanzen. Sie färben ſich, damit begoſſen, ſchwarz 
und welken ſchnell. Einige Kornwucherer machten vor einigen 
Jahren in der Nähe einer großen Stadt den Verſuch, dieſe Erfah⸗ 
rung betrügeriſch auszubeuten. Sie begoſſen einige Kartoffelfelder 
mit Schwefelſäure und zeigten dann, als die Wirkung eingetreten 
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lehmigen, durch humoſe Beſtandtheile und Eiſen⸗ und Manganoxyd 
tiefbraun gefärbten Untergrund. Es iſt dies ein Boden, wie er in 
Im Jahre 1861 ſtand auf bei⸗ 


Das tief bearbeitete Stück zeigte bis Herbſt 1861 noch eine von 
Im 
Vorwinter wurden beide Stücke mit ganz gleichen Mengen guten 
Der Dünger wurde ſofort eingegraben und 


Am 29. April wurden auf jedes Stück in genau abgemeſſener Ent⸗ 
fernung von 1½ Fuß zehntheiliges Maß im Quadrat 176 Stellen 
Dieſes Kernlegen geſchah auf 
Die betreffenden Stellen 
Von je 176 Pflanzſtellen 
enthielt die eine Hälfte ſogenannte lange gelbe, hierorts mehrfach 


Die Samen gingen ſehr regelmäßig auf beiden Stücken auf. 
Es wurde nach bekannter Manier gehackt, verzogen und ſpäter das 
Die Ernte ergab am 15. Oktober 


(Aus der Ldw. Ztg. für das nordw. Deutſchl.) |. 


de la Société imperiale et e d’hortieulture erſchienen iſt. 
Im vorigen Jahre traten in Frankreich die Engerlinge in erſchrecken⸗ 
der Menge auf; ſo hat man in Trianon deren 40,000 auf einem 
Raume von etwa 130 Fuß Länge und 150 Fuß Breite gefunden; 
in einem der Cioilliſte zugehörigem Gehölz fand man 700,000 En⸗ 
gerlinge auf dem Raume einer einzigen Hektare (faſt 4 preuß. Mrg.); 
eine Pflanzung junger Eichen wurde von ihnen vollſtändig vernichtet, 
was einen Schaden von 3000 Franken verurſachte. Die Maul⸗ - 
würfe find nun aber von der Natur recht eigentlich zur Vertilgung 
der Engerlinge beſtellt, da ihnen dieſe als vorzüglichſte Nahrung 
dienen. Ein Maulwurf ſpeiſt deren täglich 8 — 10 mit dem größten 
Vergnügen, alſo monatlich 300, jährlich 3600. Eine Maulwurfs⸗ 
familie — der Maulwurf hält ſehr auf eheliche Treue und. gemüth- 
liches Familienleben — kann alfo mit großer Leichtigkeit ein bedeu⸗ 
tendes Feld von jenem ſchädlichen Wurme reinigen. Sollten die 
Maulwürfe an einer Stelle übermäßig zunehmen, ſo wird es immer 
leicht ſein, ihre Zahl wieder zu reduziren, um das Gleichgewicht 
herzuſtellen. 

Aber der Maulwurf iſt nicht allein zur Vertilgung der Enger⸗ 
linge äußerſt nützlich, ſondern auch anderer verderblicher Geſchlechter der 
in der Erde lebenden Würmer, ſo beſonders der Regenwürmer, welche 
von Wurzeln leben und den Pflanzen Schaden bringen. Er greift 
ferner mit überlegener Kraft die Geißel der Gärten, den ſcheußli⸗ 
chen Reidwurm (Gryllus gryllotalpa), an und duldet ihn nicht in 
ſeiner Nähe. Der Reidwurm erſcheint daher nur in denjenigen Gär⸗ 
ten, aus denen man die Maulwürfe vertrieben oder vertilgt hat. 

Man ſieht alſo hier wie überall, daß es auf eine Frage des Gleich 
gewichts und richtigen Maßes hinausläuft, daß aber der Menſch ſich 
wohl hüten muß, dies richtige Verhältniß zu ſtören, wenn er nicht 
ſeinen eigenen Intereſſen entgegenarbeiten will. Prof. Dr. Sch. 


Ueber die Bepflanzung der Wege mit Weiden. 
Nach G. L. Hartig. 

In Gegenden, wo die Obſtkultur noch wenige oder keine Fort⸗ 
ſchritte gemacht hat, oder wo der Boden zu ſchlecht iſt, als daß man 
Obſtbäume an die Wege pflanzen könnte, oder wo ſonſt Umſtände 
dies verhindern, ſucht man die Landſtraßen und Feldwege wenigſtens 
mit Waldbäumen, vorzüglich aber mit Weiden zu bepflanzen, weil 
man glaubt, daß eine Weidenſtange nur in die Erde geſteckt zu wer⸗ 
den brauche, um einen Baum daraus zu ziehen. 18 Allerdings iſt 
es erfahrungsmäßig, daß die ohne alle Vorſicht in die Erde geſteck⸗ 
ten Weidenſtangen, ja ſelbſt wenn man ſie verkehrt einſteckt, im erſten 
Frühjahr Ausſchläge machen; es iſt dies aber noch kein Beweis, 
daß ſolche Stangen Wurzeln getrieben haben und fortwachſen werden. 
Der vom Vorfahre in der Stange noch befindliche Bildungsſaft be⸗ 
wirkt dieſe erſten Ausſchläge, die wieder abſterben, wenn die Sep: 
ſtange ſich nicht bewurzelt. Da aber untaugliche und fehlerhaft be⸗ 
handelte Setzſtangen keine Wurzeln treiben, werden im folgenden 
Jahre grün geweſene Weiden dürr, wenn die Pflanzung nicht mit 
der gehörigen Vorſicht gemacht worden iſt. 

Die Fehler, die häufig bei der Weidenpflanzung gemacht werden, 
ſind folgende: 

1) man wählt die Setzſtangen nicht zweckmäßig, fie find entweder 
zu kurz oder zu lang, zu dick oder zu dünn; oft findet man 
krumme und ſchiefe Stecken 3 Fuß lang in die Erde geſteckt, 
und nicht ſelten 6 Zoll dicke Stangen, wovon ſo viele ſtarke 
Aeſte abgehauen ſind, daß nur noch einige Rinde übrig ge⸗ 
blieben iſt; F nun icli Sean, a 5 ——— — — 

2) man nimmt die Setzſtangen zu früh vom Mutterſtamme und 
läßt fie zu viel austrocknen, ehe ſie gepflanzt werden; 

3) in ſehr ſandigem Boden werden die Pflanzſtangen oft nicht tief 
genug eingeſetzt; ‚ 

4) man unterläßt es, die Pflanzſtangen ſogleich nach dem Einfegen 
derſelben tüchtig anzugießen, und dieſes Begießen bei anhaltend 
trockener Witterung zu wiederholen; 

5) man ſorgt nicht dafür, daß alle überflüſſigen Triebe, ſobald die⸗ 
ſelben hervorgekommen find, bis auf diejenigen, welche die Krone 
bilden ſollen, alsbald weggenommen werden, und ae 

6) man ſetzt die Pflanzſtangen ohne Pfähle ein und ſchützt fie oft 
nicht einmal durch einen Graben oder vorgelegte Steine. 

Die wenigen Regeln dagegen, die nothwendig befolgt werden 
müſſen, wenn man Weidenbaäͤume aus Setzſtangen an den Wegen 
oder anderwärts erziehen und nicht vergeblich pflanzen will, ſind, 
wie folgt: 

9 5 nehme, ſobald der Schnee weg und die Witterung im 
Frühjahre gelinde iſt, von den bisher zum Kopfholz benutzten 
Weiden die nöthige Anzahl Stangen; dieſe müſſen aber ſo viel 
wie möglich gerade, nach der Zurichtung 8— 10 Fuß lang und 
und 1½ —2 Zoll dick fein. Von dieſen Stangen ſchneide man 
mit einem ſcharfen Meſſer alle Nebenzweige dicht an der Stange 
ab, ohne die Rinde derſelben zu beſchädigen, und nehme mit 
einer ſchafen Säge den unteren Theil der Stange, der gewöhn⸗ 
lich beim Abhauen von dem Mutterbaume etwas fpaltet, fo 


war, mit der bedenklichſten Miene darauf hin, daß die Kartoffel: 
krankheit im Anzuge ſei und die Getreidepreiſe noth⸗ 
wendig ſteigen müßten! Dem erſten Schreck der Anweſenden 
folgte bald die Entlarvung der Urheber als Betrüger. Jemand 
bückte ſich, nahm ein Kartoffelblättchen in den Mund, ſchmeckte, ver⸗ 
zog das Geſicht und oſſenbarte die wahre Urſache des jämmerlichen 
Zuſtandes der beiden Kartoffelfelder. Was für eine Strafe folgte, 
weiß ich nicht. Ich hätte den unſauberen Herren einige Schwefel; 
ſäure auf die Finger gießen laſſen! - 

In Straßen Heiner Städte, wo wenig Verkehr iſt, wuchert oft 
das Gras in ſolchem Grade, daß der Anblick kein erfreulicher iſt. Pr 
Da es zwiſchen den Steinfugen wurzelt, läßt es ſich durch Heraus⸗ 
kratzen nur für kurze Zeit beſeitigen und kommt, weil die Wurzeln 
nicht zu erreichen ſind, bald wieder. Hier iſt nun ein einmaliges 
Begießen mit verdünnter Schwefelſäure (4 Pfd. Säure auf 100 Pfd. 
Waſſer) hinreichend, das Gras für immer auszurotten, da die Säure 
auch die Wurzel zerſtört. f i 

Nach dieſer Erfahrung iſt ein Vorſchlag zu beurtheilen, der vor 
mehreren Jahren in allem Ernſte den Gärtnern gemacht wurde. Es 
hieß, um Raupen zu vertilgen, ſolle man den Kohl u. ſ. w. mit 
einer Schwefelſäure von oben angegebener Stärke (4: 100) begießen. 
Freilich ſterben die Raupen, aber die Kohlpflanzen folgen ihnen 
bald nach. / 18 

Ebenſo unverſtändig iſt ein anderer Vorſchlag, den ein Englän⸗ 
der gemacht hat. Man ſoll, um das zur Ausſaat beſtimmte „ 
treide vor dem Anfreſſen durch Ungeziefer zu bewahren, es 20 Stun 
den lang vor dem Säen in einer Flüſſigkeit weichen laſſen, die aus 
1 Maß Schwefelſäure / - 1 
30 Maß Waſſer Er 
Schwefelſäure faſt noch einmal ſo ſchwer iſt, 


beſteht. Da nun die 


J 
14 


* 


3 


ſäure kann ſich der Menſch zu Nutze machen. 


weit weg, als es nöthig iſt, den geſpaltenen Theil z 

Ebenſo ſäge man auch den oberen Theil der Stange ab, daß 
ihre Länge nachher 8—10 Fuß beträgt; 
wenn die Setzſtangen zugerichtet ſind, ſo bedecke man den un⸗ 
teren Theil derſelben einen Fuß dick mit feuchter Erde, daß fie 
nicht austrocknen können, und laſſe fie jo lange liegen, bis fie 
gepflanzt werden, was jo bald wie möglich geſchehen muß. Iſt 
aber Waſſer in der Nähe und kam die Pflanzung wenige Tage 
nachher vorgenommen werden, ſo lege man die Stangen mit 
den unteren Theilen in's Waſſer; 

3) alsdann laſſe man auf den Punkten, wohin die Setzſtangen 

kommen und wachſen ſollen, drei Fuß tiefe und zwei Fuß weite 

Löcher graben, und in jedes Loch einen 9 Fuß langen und 2 

bis 3 Zoll dicken abgeſchälten Pfahl, der unten 4 Fuß etwas 

angebrannt fein muß, feſt einſtoßen, daß er 5 ½ Fuß über die 

Oberfläche der Erde hervorragt; 

iſt dies geſchehen, und dadurch die Pflanzung vorbereitet, ſo 

laſſe man die Setzſtangen nun erſt herbeibringen; hierauf laſſe 

man jedes Loch 1 Fuß hoch mit guter Erde von der Oberz 
fläche des anſtoßenden Ackers ausfüllen, die Pflanzſtange dicht 
neben den Pfahl ſtellen, das Loch mit Ackerkrume ganz aus⸗ 
füllen, dieſe etwas antreten, dann einen Eimer mit Waſſer dar⸗ 
auf gießen und den Pflänzling vermittelſt kleiner Weidenruthen 
an den Pfahl befeſtigen; 

) ſollte nach der Pflanzung lange anhaltende trockene Witterung 
folgen, ſo muß das Begießen noch einmal wiederholt und durch⸗ 
aus nicht unterlaſſen werden, wenngleich die Herbeiſchaffung des 
Waſſers einige Mühe verurſachen ſollte; 
müſſen die Ausſchläge, die gewöhnlich von unten bis oben an 
der Pflanzſtange hervorkommen, ſobald ſie nur einige Zoll lang 
geworden ſind, mit einem ſcharfen Meſſer dicht am Stamme 
weggenommen und nur die oberſten, zur Bildung der Krone 
beſtimmten, fliehen gelaſſen werden, damit dieſen der im Stamme 
aufſteigende Saft allein zufließt und ihr Wachsthum befördert. 

Die Befolgung dieſer wenigen Regeln iſt ſehr zu empfehlen; — 

auch iſt rathſam, durchaus keinen Weg eher zu bepflanzen, als bis 

er zu beiden Seiten mit tüchtigen Graben verſehen iſt, hinter wel⸗ 
chen man die Pflänzlinge 2 bis 3 Fuß vom Graben entfernt ſetzen 
läßt. Will man aber die Pflänzlinge oder Setzſtangen vor den 

Graben ſetzen, welches nur bei breiten Wegen ſtattfinden kann, ſo 

müſſen dieſelben nicht allein durch tüchtige Pfähle, ſondern auch durch 

vorgelegte große Steine geſchützt werden. Auch können Weidenpflänz⸗ 
linge in den Graben geſetzt werden, wenn derſelbe trocken und wenn 
nicht zu beſorgen iſt, daß bei ſtarkem Regen das Waſſer die Pflänz⸗ 
linge ausreißen, oder im Graben lange ſtehen bleiben werde. 

Von ſelbſt verſteht es ſich wohl, daß die Pflanzung unter Auf— 
ſicht eines vorher unterrichteten Mannes gemacht wird. Ebenſo muß 


2 


— 


4 


— 


6 


— 


die Zurichtung der Pflanzſtangen und das Einſetzen derſelben immer 


durch vorher unterrichtete zuverläßige Leute beſorgt werden. VIII. 


Zur XXIV. Verſammlung der deutſchen Land- u, Forſtwirthe 
a zu Königsberg. 
Die Arrangements zur XXIV. Verſammlung der deutſchen Land⸗ 
und Forſtwirthe, welche in dieſem Jahre während der Tage 
vom 23. bis 29. Auguſt in Königsberg in Pr. 
ſtattfinden wird, werden mit ſo regem Eifer ins Werk geſetzt, daß 
an einem guten Gelingen des Unternehmens gar nicht zu zweifeln 
it. Ganz abgeſehen davon, daß eine Reihe von tüchtigen, in der Pro⸗ 
vinz zerſtreut wohnenden Männern ſich mit großer Selbſtverleugnung 
den Arbeiten unterzogen, hat ſich auch die Ueberzeugung von der her⸗ 
vorragenden Bedeutung der zum erſten Male dieſſeits der Ba 
tagenden Verſammlung für die Provinz allen Landwirthen mit Mach 
aufgedrängt. Sie erkannten, daß nur auf dieſe Weiſe unſerer viel⸗ 
fach verkannten und in ihrer Bedeutung unterſchätzten Provinz zu 
ihrem Rechte verholfen werden könne, indem wir unſeren Genoſſen 
aus den fernen Provinzen und Ländern ein reichhaltiges Bild unſerer 
von der Natur ſo reich belohnten Kulturbeſtrebungen aufrollten. Die⸗ 
ſem Bilde ſoll es überlaſſen werden, das Vorurtheil endlich zu ber 
ſiegen, welches zeither mit ſpärlichen Ausnahmen die Unternehmungs⸗ 


luſt deutſcher bemittelter Landwirthe hinderte, hier, inmitten der frucht⸗ 


barſten Auen, ihre Intelligenz zu verwerthen und die Schätze zu 
heben, zu deren Gewinnung es des Kapitals bedarf. 

Jenes Bild wird ſeinen Centralpunkt finden in der bei Gelegen⸗ 
heit der Wanderverſammlung ſtattfindenden großen Ausſtellung 
von Thieren, Produkten und Geräthen jeder Art, welche 
mit recht bedeutenden Prämien ausgeſtattet werden ſoll, und an 
deren Reichhaltigkeit bei der großen Menge vorzüglichen Zuchtmate⸗ 
rials, welches die Provinz aufzuweiſen hat, gar nicht gezweifelt wer⸗ 
den darf. Wir deuten nur die edle Pferdezucht Lithauens — 
nicht nur die von königlichen und großen Privatgeftüten, ſondern 
auch die in den Händen der Bauern — an, welche, einzig in ihrer Art, 
eine Bezugsquelle für die entlegenſten deutſchen und außerdeutſchen 
Marſtälle bildet und % der Kavallerie-Remonte der ganzen Monar⸗ 


als Waſſer, ſo giebt dies eine Säure, die in 100 Pfunden beinahe 
6 Pfd. Schwefelſäure enthält, wodurch ſicher der Keim des Samen: 
korns getödtet werden muß, und wenn auch nicht ſogleich, doch 
dann, wenn nach dem Säen längere Zeit trockenes Wetter eintreten 
ſollte. Dies geſchieht denn auch wirklich. 


Auch dieſe eben angeführten böſen Eigenſchaften der Schwefel: 
Die Krankheiten 
der Pflanzen ſind andere Pflanzen niederer Ordnung, wie z. B. 
die Krankheit der Kartoffeln eine ſolche Schmarotzerpflanze iſt. Sie 
lebt und entwickelt ſich auf Koſten ihres Eiweißſtoffes und richtet ſie 
zu Grunde, daß bald Fäulniß eintritt. Das Stärkemehl bleibt da- 
bei in der erſten Zeit ganz unverändert, ſo daß, wenn man im 
Stande if, den Kartoffelſchmarotzer durch ein geeignetes Mittel ſchnell 
zu 19 man die Kartoffel ſo gut wie in geſunde verwandelt und 
ſelbſt uber die gewöhnliche Zeit hinaus erhalten kann. Dieſes Mittel 
ift ſchwache 
bis 2 Pfd. auf 100 Pfd. Waſſer. Hiermit werden die kranken Kar⸗ 
toffeln, welche man in ausgemauerte Gruben gebracht hat, fleißig 
begoſſen. So viel, daß die Kartoffeln völlig damit bedeckt find, wird 
in den meiſten Fällen kaum nöthig fein. Ein Feuchthalten mit der 
17 wird hinreichen. Ihre Dauer iſt nun für lange Zeit ge⸗ 

Inwiefern ſolche gleichſam geſundgeätzte Kartoffeln nach vorheri⸗ 
ger Auswäſſerung noch zum Viehfutter taugen, kann ich leider aus 
Mangel an Erfahrung nicht ſagen. Daß ſie dagegen zum Brennen 
taugen und eine untadelhafte Stärke geben, haben in dem traurigen 
Kartoffeljahr 1845, als ich dieſes Kartoffelerhaltungsmittel öffentlich 
bekannt machte, mehrere Gutsbeſitzer beſtätigt, unter Anderen auch 
öffentlich in der Voß'ſchen Zeitung vom 7. Oktober 1845 der Herr 


W. T. Armbrecht in Frankfurt a. O. 


ntfernen. | hie liefert. 


Schwefelſäure, z. B. in dem Verhältniß von 1. 


Niederungs⸗Viehes, welche in den weiteſten Kreiſen als die an Milch 


ergiebigſte unter vielen Racen gilt, und wir werden den Gäſten außer 


dieſem auch noch Ayrſhire⸗, Schweizer, Allgauer, Oſtfrie⸗ 
ſer, Oldenburger, Holländer, Tonderer, Angeler und das 
in neuerer Zeit in Aufnahme gekommene Shorthorn-Vieh und 
ſeine Kreuzungen zeigen können. Aber auch in der Schaf- und 
Schweinezucht haben wir einzelne hervorragende Momente, wäh: 
rend die Ausſtellung von Geräthen und Maſchinen durch Be: 
theiligung engliſcher und deutſcher Fabriken recht mannigfaltig zu 
werden verſpricht. 

Unter den verſchiedenen kleinen Privatbeſuchen, welche die Feſtge⸗ 
noſſen den hervorragenden Wirthſchaften abſtatten werden, nehmen 
zur Vervollſtändigung jenes belehrenden Bildes eine hervorragende 
Stelle die großen Exkurſionen per Eiſenbahn nach dem königlichen 
Haupt⸗Geſtüte Trakehnen, die nach den einzig auf dem Kontinent 
vorhandenen ſchiefenen Ebenen des oberländiſchen Kanals, und end⸗ 
lich die Exkurſion am Schluß der Verſammlung nach Marien: 
burg, Dirſchau und Danzig ein. Die Stadt Danzig hat be⸗ 
reits durch ihren Magiſtrat ihre freudige Bereitwilligkeit, die Gäſte 
bei ſich zu empfangen, ausdrücken laſſen, und ſie wird ohne Frage 
in ihrer Alterthümlichkeit und ihrer reizenden Umgebung (Oliva, 
Seebad Zoppot, Neufahrwaſſer) einen unerwarteten Eindruck 
auf unſere deutſchen Gäſte machen. 

Obgleich das Präſidium in dieſem Augenblicke bereits über eine 
Summe von ungefähr 16,000 Thlr. disponirt (zu welchen noch die 
Feſtbeiträge mit 4 Thlr. pro Mitglied und das Entrée zu den Aus⸗ 
ſtellungen treten), ſo iſt von demſelben, den auf der letzten Verſamm⸗ 
lung ausgedrückten und wohlgemerkten Wünſchen entſprechend, von 
dem Arrangement koſtſpieliger Feſte ganz und gar Abſtand genommen 
worden, um die Mittel nicht zu zerſplittern und eine möglichſt große 
Summe der Prämiirung und der Ausrüſtung der Schauen und Ex⸗ 
kurſionen zuzuwenden. Das Präſidium war der Anſicht, daß es eines 
ferneren Beweiſes, wie willkommen der Provinz die Gäſte ſeien, nicht 
bedürfe, da dieſes Willkommen bereits in der Ausſtellung, den Ex⸗ 
kurſionen und den mannigfachen mühedollen Vorarbeiten, überhaupt 
in dem Geſammtfeſt enthalten ſei. 

Die den Feſtgenoſſen zu überreichende Feſtgabe wird die Kultur⸗ 
zuſtände der Provinz Preußen und ihre Entwickelung nach jeder Rich⸗ 
tung hin und in jeder Beziehung beleuchten und mit erläuternden 
artiſtiſchen Beilagen verſehen ſein. 

Die Feſtſtellung des definitiven Programms für die Provinzial⸗ 
Ausſtellung dürfte in den nächſten Wochen erfolgt und der Veroͤffent⸗ 
lichung deſſelben entgegenzuſehen fein. — Hier möge noch das vor⸗ 
läufige Programm für die Zeiteintheilung einen Platz finden. 

In Rückſicht auf die klimatiſchen und landwirthſchaftlichen Ber: 
hältniſſe der Provinz ſoll die Verſammlung nicht erſt im September, 
ſondern am 23. Auguſt beginnen. 

Sonntag, den 23. Auguſt, Empfang der Gäſte. 


beiden Häuſern. 


Montag, den 24. Auguſt, erſte Plenarſitzung von 10— 12 Uhr 
Von 12—2 Bildung der 
Um 3 Uhr gemeinſchaftliches Mittageſſen in verſchiedenen 
Lokalen (Abends vielleicht ein von Stadt und Land gemeinſchaft⸗ 
lich arrangirtes Feſt.) Um 11 Uhr Vormittags Eröffnung der Blumen,, 
Produkten und Geräthe⸗Ausſtellung, welche die ganze Woche dauert. 
Dienſtag, den 25. Auguſt, von 7—10 Uhr Sitzung der Sek⸗ 
tionen (1. Acker⸗ und Wieſenbau, 2. Thierzucht, 3. Forſtwirthſchaft, 
Mittageſſen um 2 Uhr. Beginn 
Von 6 — 11 Uhr früh wird 
Abends 6 Uhr Preisver⸗ 


im Moskowiterſaal des königl. Schloſſes. 
Sektionen. 


4. Naturwiſſenſchaft und Technik). 
der Pferde-Ausſtellung um 11 Uhr. 
die Prämiirungs⸗Kommiſſion thätig fein. 
theilung. Theater. 


Mittwoch, den 26. Auguſt, früh 6 Uhr Extrazug nach Tra⸗ 
Beſichtigung des lithauiſchen königlichen Haupt⸗Ge⸗ 
Abends 5 Uhr Ankunft in Ko: 


kehnen (gratis). 
ſtüts. Rundfahrt durch die Güter. 


nigsberg. Exkurſion der Forſtwirthe. Theater. 


Donnerſtag, den 27. Auguſt, Sektionsſitzung von 7—10 Uhr. 
Arbeiten der 
Abends Preisvertheilung. Theater. 
Freitag, den 28. Auguſt, Sektionsſitzung 7—10 Uhr. Plenar⸗ 
Eroͤffnung der 
Ausſtellung für Rindvieh, Schafe und Schweine um 11 Uhr. Preis⸗ 


Plenarſitzung 11—1 Uhr. Mittageſſen um 1½ Ahr. 
Ackergeräthe (Verlooſung) 3 Uhr. 


figung und Vortrag der Referate von 10—1 Uhr. 


vertheilung (Verlooſung) von 5 Uhr ab. Theater. - 


Sonnabend, den 29. Auguſt, früh 6 Uhr per Extrazug nach 
Güldenboden; von da per Wagen nach dem oberländiſchen Kanal 
Eine zweite Abtheilung geht direkt von 
Königsberg nach Elbing, Marienburg (Beſichtigung des Schloſſes), 


und den ſchiefen Ebenen. 
Dirſchau (Beſichtigung der Brücke), Danzig. 


Außerdem vielleicht private Exkurſionen auf benachbarte Güter 


und Abends gemeinſchaftliches Eſſen in verſchiedenen Lokalen. 


Ueber die Exkurſionen der Forſtwirthe iſt etwas Beſtimmtes noch 


nicht feſtgeſtellt. (Annalen der Landw.) 


— 


Auf Menſchen, Thiere und Thierſtoffe iſt die Wirkung der Schwe⸗ 
felſäure ebenſo umfaſſend und eindringlich, wie auf Pflanzen und 
Es liegen recht traurige, herzergreifende Thatſachen 
vor, wo, namentlich in neuerer Zeit, theils unbewußt, theils abſicht⸗ 


Pflanzenſtoffe. 


lich Schwefelſäure von Menſchen verſchluckt wurde. Es gab in Ber⸗ 
lin eine Zeit, wo der Polizeibericht wöchentlich 1 bis 2 Todesfalle 
in Folge verſchluckter ſtarker Schwefelſäure angab. Meiſtens waren 
es abſichtliche Selbſtvergiftungsfälle. Die Opfer ſtarben, wenn auch 


unter unſäglichen Qualen, doch verhältnißmäßig ſchnell, weil die 
Viel 
ſchrecklichere Opfer erwähnte der Polizeibericht gewohnlich nicht, weil 
Dieſe hatten aus 
Unvorſichtigkeit oder Naſchhaftigkeit verhältnißmäßig wenig Säure 
Die Folge war dann nicht ſogleich der Tod, ſondern 
heftige Entzündung der Speiſeröhre und des Magens. Heilung ge⸗ 
Meiſtens müſſen ſolche arme Kranke 
buchſtäblich verhungern, weil mit der Zeit eine ſolche Veren⸗ 
gung der Speiſeröhre eintritt, daß die Speiſen keinen Durchgang 


Menge der verſchluckten Schwefelſäure eine bedeutende war. 
ſie erſt in Folge längeren Krankſeins erlagen. 
verſchluckt. 


lang nur in ſeltenen Fällen. 


mehr haben. 


Es ſind dieſe unglücklichen Vorkommniſſe vielfältig in den öffent⸗ 
lichen Blättern verhandelt worden, und es fehlte nicht an guten und 
ſchlechten Vorſchlägen, dem Uebel Einhalt zu thun. Endlich verſtand ſich 


die Polizei zu einer löblichen Verordnung. Es durfte keine Schwe⸗ 


felſäure in Schnapsflaſchen mehr verkauft werden, und ebenſo keine 
ſtarke Schwefelſäure, ſondern nur ſolche, die mit dem achtfachen 


Gewicht Waſſer verdünnt worden. 
Dies hat geholfen. 
felſäure verſchluckt, ſo iſt es eine gewäſſerte, die allerdings immer 


Wir erinnern an die Race des ſogenannten Elbinger 


Abends ge: 
meinſchaftliches Zuſammenſein in verſchiedenen Lokalen. Theater in 


Denn wenn jetzt nun noch Jemand Schwe⸗ 


Zeitung für Obft- und Gartenbau. 
Die empfehlenswertheſten neuern Birnforten. 


Seit längerer Zeit, namentlich aber in den letzten zwei Jahr⸗ 
zehnten, haben uns Belgier und Franzoſen mit einer großen Menge 
neuer Birnſorten beſchenkt, die alle, wenn man ihren Worten glaubt, 
ausgezeichnet ſind. Indeß darf man dabei zweierlei nicht vergeſſen: 
erilih find die Erzeuger oder Erfinder jener neuen Sorten zum 
großen Theil Handelsgärtner, die aus ſolchen Züchtungen ein Ge: 
ſchäft machen und alſo ihre Waare anpreiſen müſſen, wie ja das 
auch van Mous that; zweitens aber ſtellt man in Belgien wie in 
Frankreich andere Anforderungen als in Deutſchland. Dort gilt das 
Aeußere, beſonders die Große der Frucht, fait Alles; wir urtheilen 
nach der innern Güte und fragen, ob das Fleiſch ſchmelzend und 
ſaftreich, der Geſchmack durch irgend Etwas ausgezeichnet iſt. End⸗ 
lich muß man auch zugeben, daß wenigſtens auf manche Sorten 
Klima und Boden einen bedeutendern Einfluß üben, und daß viele 
ſich erſt akklimatiſiren müſſen. Da kann es denn auch vorkommen, 
daß unter dem Einfluß des Klima's die Sorte ſich weſentlich ändert 
und zuweilen verbeſſert, wie dies dem Gravenſteiner geſchehen 
iſt. Zu dem oben Geſagten will ich zwei Beiſpiele anführen; ich 
könnte deren mehrere geben. Die Birne Triomphe de Jodoigne, 
die ſchon einen vielverſprechenden Namen hat und vielfach gerühmt 
worden iſt, muß ich doch als Kochbirne bezeichnen weil ſie ein 
rübenartiges Fleiſch hat und früher moll (teig) als mürbe wird. 
Ich urtheile nicht blos nach Früchten, die ich ſelbſt geerntet habe, 
ſondern auch nach ſolchen, die ich aus Middelburg auf Zeeland er⸗ 
hielt. Allerdings iſt die Birne ſehr groß und ſchoͤn geformt. Von 
der General Tottleben erhielt ich im vorigen Herbſt eine Frucht, 
welche bei dem hieſigen Handelsgärtner Herrn Eiſtert gewachſen 
war. Obwohl auch dieſe Birne groß und ſchön iſt, ſo kann ich ſie 
doch ebenfalls nicht höher ſtellen. Aus alle dem folgt, daß man 
ſich mit dem Anpflanzen neuer Sorten vorſehen muß; denn es iſt 
ſehr unangenehm, wenn man in jahrelang genährten Hoffnungen 
bitter getäuſcht wird. Wer es ſich nicht zur Aufgabe macht, neue 
Sorten zu prüfen, wer die Pomologie nicht als Wiſſenſchaft betreibt, 
möge lieber fo lange warten, bis bei uns hinreichende Erfahrungen 
an einer neuen Sorte gemacht ſind, und ſich einſtweilen an den 
alten genügen laſſen, die wir ja in großer Zahl und von anerkann⸗ 
ter Güte beſitzen. Von den neuern oder weniger bekannten Birn⸗ 
ſorten glaube ich etwa folgende zur Anpflanzung empfehlen zu kön⸗ 
nen und beſchränke abſichtlich die Zahl auf 6. 

1) Soldat Laboureur (auch auf Quitte), ſchon um das 
Jahr 1820 von Major Espéren gezogen, große, ſchöne Frucht, 
faſt 4 Zoll hoch und gegen 3 Zoll im Durchmeſſer. Der Bauch 
it dem Kelch nahe, nach dem %, Zoll langen Stiel fällt die Birne 
bis auf 1 Zoll Durchmeſſer ab. Die Farbe der ziemlich zarten 
Schale iſt am Baume hellgrün, wird aber zur Zeit der Tafelreife, 
im Oktober, goldgelb. Zahlreiche rothbraune Punkte nebſt größern 
und kleinern Roſiflecken finden ſich auf der Schale. Das Fleiſch iſt 
gelblichweiß, ſchmelzend und ſaftreich, der Geſchmack etwas wein: 
ſäuerlich, nicht ohne Gewürz. 

Der Baum iſt kräftig und wird in Belgien und Frankreich auch 
auf freiem Felde gepflanzt. - 

2) Bergamotte Esperen (auch auf Quitte), von Major 
Espéren 1830 erzogen, mittelgroße, rundliche Frucht, 2½ bis 
2% Zoll hoch und meiſt noch etwas dicker; Bauch in der Mitte, 
nach dem ½ Zoll langen Stiel ſich abrundend, am Kelch abge⸗ 
plattet, ſo daß ſie gut aufſteht. Die Schale iſt rauh, Grundfarbe 
grün, in der Reife gelblich, aber ſtark beroſtet, das Fleiſch weiß, 
mit röthlichem Schein, zart, ſchmelzend und ſaftreich. Geſchmack ſuß 
mit angenehmem Gewürz. Wegen dieſer Eigenſchaften und wegen 
der ſpäten Reife, nach Weihnachten, oft erſt im Februar und März, 
iſt die Bergamotte Esperen ſehr zu empfehlen und in Deutſchland 
ſchon ziemlich verbreitet. Der Baum wächſt ſehr kräftig und eignet 
ſich auch für freie Lagen. 

3) Beurre Delfosse (auch auf Quitte), von Herrn Gré⸗ 
goire in Jodoigne erzogen und ſeit 1857 verbreitet. Die Frucht 
gleicht an Geſtalt einer großen Beurré Blanc, iſt aber am Kelch 
mehr abgeplattet, ſo daß ſie ſehr gut aufſteht, etwas über 3 Zoll 
hoch, 3 Zoll im Durchmeſſer. Die Farbe iſt in der Reifzeit, De⸗ 
zember und Januar, gelb, meiſt in das Orange oder Bräunliche 
übergehend, auf der Sonnenſeite lebhafter und nicht ſelten etwas 
geröthet; das Fleiſch weiß, fein, butterhaftſchmelzend und ſaftreich, 
der Geſchmack ſehr angeneh l gewürzt, ſüß, der Regentin (Passe- 
Colmar) ähnlich. Der Wuchs des Baumes iſt kräftig; ob er ſich 
bei uns für freie Lagen, wie in Belgien, eignet, muß erſt verſucht 
werden. 

4) Grand Soleil (auch auf Quitte), von Major Espéren, 
ſeit 10 Jahren bekannt. Die Frucht iſt der vorigen an Geſtalt 
ähnlich, nur etwas kleiner. Charakteriſtiſch iſt die Vertiefung, in 
welcher der ½ Zoll lange Stiel ſteckt, und die von dieſer Vertiefung 
ausgehenden kurzen Rippen. Die Grundfarbe der rauhen Schale 
iſt grün, in der Reife, November und Dezember, goldgelb, aber mit 


Dieſe Mittel ſind zunächſt Waſſertrinken, um die Säure noch mehr 
zu verdünnen. In das Waſſer führt man gebrannte Bittererde oder 
Magneſia ein. Sie bindet als ſtarke Baſis die Säure, ohne daß 
ein Uebermaß ſchadet, was bei Anwendung von Potaſche oder Soda 
der Fall fein würde. Hat man zweifachkohlenſaures Natron zur 
Hand, ſo kann dies im Nothfall anfangs die Bittererde erſetzen. 
Auch fein geſchabte Kreide kann, wenn man nichts anderes hat, gege⸗ 
ben werden; keineswegs aber Seifenwaſſer, denn es iſt unverhältniß⸗ 
mäßig viel davon nöthig, um ſelbſt nur kleine Mengen Schwefelſäure 
unſchädlich zu machen. | 

Wie das Arſenik die Farbe der Unſchuld trägt, ſo hat die 
Schwefelſäure die unſchuldige Farbe des Waſſers! — Jedes weiße 
Pulver kann Arſenik, jede waſſerklare Flüſſigkeit kann Schwefelſäure 
fein! — Dieſe Unverträglichkeit hat man ſchon lange beim Arſenik 
beſeitigt. Es darf nur mit Farbſtoff vermengt verkauft werden, ſo 
daß es nicht mehr vorkommen kann, daß Jemand es mit weißem 
Zucker verwechſelt und an die Speiſen thut. 


So ſollte es auch mit der Schwefelſäure ſein, ſelbſt mit der ver⸗ 
dünnten für den Kleinhandel. Sie müßte eine auffallende Farbe 
haben. Schon vor 20 Jahren zeigte ich in den Zeitungen an, daß 
man mit 1 Pfund Indigo noch N 

50,000 Pfund ſtarke Schwefelſäure 
dunkelblau färben könne, und ſprach den Wunſch aus, daß nur eine 
jo gefärbte Säure in den Handel gebracht werden möge. Der Wunſch 
blieb ein frommer, d. h. er wurde keiner Beachtung werth 
gehalten! { 


noch ſchädlich wirkt, aber doch nicht fo raſch, daß nicht die geeigne- 


ten Mittel in Anwendung gebracht werden könnten. 


„ß% e nn 


vielen Roſtpunkten und Roffleden; auf der Sonnenſeite zeigt fi 
öfter ein leichter Anflug von Röthe. Das Fleiſch ift weiß, ziemli 
fein, halbſchmelzend und hat einen ſüßen, angenehm gewürzten Ge⸗ 
ſchmack. Der Baum wächſt gut und eignet ſich beſonders für Py⸗ 
ramidenform. ; 

5) Josephine de Mälines (ſoll auch auf Quitte fort: 
kommen), ebenfalls von Major Espéren, feit 1830 bekannt. Die 
freifelförmige, mittelgroße Frucht hat 2°, Zoll Höhe, wenig mehr 
Durchmeſſer und den Bauch auf dem erſten Viertel der Höhe vom 
Kelch an. Nach dieſem hin wölbt fie ſich erſt und plattet ſich dann 

ab, nach dem ½ bis %, Zoll langen dicken Stiel ſpitzt fie ſich zu. 
Die feine Schale iſt vom Baume grün, in der Reifzeit, Januar bis 
März, zitronengelb, mit feinem Roſt, beſonders nach Stiel und Kelch 
zu, mehr oder weniger bedeckt, auf der Sonnenſeite zuweilen leicht 
geröthet, wenigſtens intenſiver gefärbt. Das Fleiſch iſt weiß, in das 
Röthliche ſpielend, fein, butterhaftſchmelzend, ſüß und gewürzreich. 
Der Baum iſt kräftig und fruchtbar, für jede Form geeignet. 
6) Zephirin Grégoire (auch auf Quitte), von Herrn Gre: 
goire in Jodoigne, ſeit 1843 bekannt. Die Frucht iſt kegelförmig, 
mittelgroß, 3 Zoll hoch, 2½ Zoll im Durchmeſſer, wölbt ſich nach 
dem Kelch und iſt hier nur wenig abgeplattet. Nach dem Stiel 
ſpitzt fie ſich allmählich und hat dieſen, %, Zoll lang, gewöhnlich 
durch eine Fleiſchbeule zur Seite gedrängt. Die Farbe der glatten 
Schale iſt am Baume grün, in der Reife gelb, braun punktirt, zur 
weilen fein beroſtet. Das Fleiſch iſt grünlich weiß, fein, butterhaft⸗ 
ſchmelzend, ſehr ſaftreich, der Geſchmack ſüß und ſehr angenehm ge: 
würzt. Dieſe Birne reift im November und hält ſich bis Weib: 
nachten. Der Baum wächſt anfangs kräftig, wird aber bald trag: 
bar; er nimmt willig jede Form an. 

Dieſe 6 Birnſorten mögen einſtweilen genügen, ſie können als 
eine wirkliche Bereicherung unſeres Obſtſchatzes angeſehen werden. 
Wer dieſe und von den ältern Sorten: 1) Große Muskateller 


CCitronenbirne), 2) Grüne fürſtliche Tafelbirne (Schmeerbirne), 


fältige Einſchätzung geſchehen werde. 


3) Beurré Blanc, 4) Beurré Gris, 5) Graue Dedants: 
birne, 6) Herbſtſylveſter, 7) Napoleon, 8) Kopertz'ſche 
Tafelbirne (Liegel's Herbſtbutterbirne), 9) Diel, 10) Winter: 
Nelis, 11) Regentin (Passe-Colmar) und 12) Winter⸗De⸗ 
chantsbirne anbaut, wird von Auguſt bis April mit vortrefflichem 
Tafelobſt wohl verſehen ſein. Prof. Dr. F. 


Forſt- und Jagd-Zeitung. 
Waldbau⸗Verrichtungen im Monat April. 


Den Holzanbau aus der Hand beendigt man gern bis auf die 
Kiefern⸗Zapfenſaaten in dieſem Monat. Jedoch werden, wo Ulmen: 
ſaaten gemacht werden ſollen und ſich das Gerathen des Samens 
erwarten läßt, erſt Ende des Monats die Saatplätze wund gemacht. 
Das Ausklengen der Zapfen des Nadelholzes auf den Samendarren 
wird fortgeſetzt. 

Wenn in den Brüchern das Waſſer anfängt zu fallen, werden 
die durch den Froſt aufgezogenen Pflanzen angetreten und die um⸗ 
gefallenen wieder aufgerichtet. Stehendes Waſſer iſt abzulaſſen, um 
Verſumpfungen zu hindern. 

Die Bewährungen um die Schonungen ſind herzuſtellen. 

Auf den Kieferſpinner iſt zu achten, welcher jetzt auf den Bäu- 
men iſt und ſich durch den herabfallenden Koth bemerkbar macht. 
Die Raupen der Nonnen kriechen vollends aus. Zu Ende des Mo: 
nats fängt der Borkenkäfer an zu ſchwärmen, und es ſind Fang⸗ 
bäume zu fällen. In den Pflanzungen thun jetzt einzelne Rehböcke 
durch das Fegen vielen Schaden, und dem iſt nur durch Abſchießen 
derſelben abzuhelfen. P. 


Jagd⸗ Verrichtungen im Monat April. 


Die Salzlecken werden zu Anfang des Monats geſchlagen. — 
Strenge Aufſicht it nothwendig, daß das Wild in der Brut: und 
Setzzeit nicht beunruhigt wird, oder Eier entwendet werden. Das 
Rothwild zieht häufig in das Feld, und wird der Schutz deſſelben 
nöthig. Von Roth: und Dammwild erſtreckt ſich der Beſchuß auf 
dringendes Verlangen nur auf Schmalthiere und Spießer; doch iſt 
es beſſer, den Wildbedarf auf Rehböcke zu beſchränken. Die Jagd 
auf Auerhähne, Birkhähne, Schnepfen, Erpel und Bekaſſinen dauert 
fort. Auch wird vorzüglich die Waldſchnepfe auf der Suche und 
auf dem Abendanſtande geſchoſſen. Wilde Tauben ſind auf den Ruf 
und bei Salzlecken zu ſchießen. Reiherſtände können beſchoſſen wer: 
den, indem man ſich Schirme unter den Bäumen machen läßt, auf 
denen die Horſte oder Neſter find. a 

Junge Füchſe werden gegraben und die Baue deshalb fleißig 


revidirt. p. 
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Aus Nieder⸗Schleſien, im März. So wären wir alſo in den 
genbling eingerückt mit all’ unjeren Hoffnungen auf die Gaben der Natur! 
ie hat ſich nur eine ungewöhnlich kurze Schlummerzeit gegönnt — ob 
zu Gunſten des immer verzehrenden Menſchengeſchlechts oder zu feinem 
achtheil, müſſen wir abwarten. an haben wir der äußerſt gelinden 
Witterung in den Wintermonaten ſo viel zu verdanken, daß die arbeitenden 
ſtädtiſchen und ländlichen Volksklaſſen mehr Erwerb gefunden haben, als 
es ſonſt der Fall geweſen wäre; daß der Arbeiter eine viel geringere Aus⸗ 
abe für Feuerungsmaterial zu beſtreiten hatte; daß er kräftiger und fröh⸗ 
icher zur angeſtrengteren Arbeit ſchreiten kann, und daß die Feldarbeiten 
früher beginnen konnten, als in den gewohnlichen Jahrgängen mit ihren 
langen und ſtrengen Wintern. Dies Alles iſt kein geringer Troſt in der 
font ziemlich gedrückten Gegenwart mit ihren vielen Befürchtungen im In⸗ 
nern und nach Außen. — Auch den Arbeiten zur anderweiten Rege⸗ 
lung der Grundſteuer ſcheint das laufende Jahr ein günſtiges zu wer: 
den, da, wenn wir nicht noch einen Nachwinter in beſter Form bekemmen 
follten, die Einſchätzung der Liegenſchaften, welche im vorigen Jahre in 
allen Provinzen des preußiſchen Staates wohl an % der Gejammtflähe 
hinter ſich gebracht hat, bald wieder wird 8 werden können. 
Nach dem Geſetz vom 21. Mai 1861 ſoll das Grundſteuer⸗Regulirungs⸗ 
Geſchäft fo betrieben werden, daß ſchon vom 1. Januar 1865 ab die Grund: 
ſteuer⸗Hauptſumme von zehn Millionen Thalern zur Staatskaſſe eingezogen 
werden kann. Bei der ausnehmend günſtigen Witterung im vorigen Jahre 
und den guten Ausſichten für das gegenwärtige Jahr wird dieſer Termin 
ſicherlich innegehalten werden können. Die zeitraubendſte aber auch die wich⸗ 
tigſte Arbeit iſt die Einſchätzung der Liegenſchaften nach den vorläufig 
feſtgeſetzten Klaſſifikationstarifen, gegen welche hin und wieder Einwendungen 
erhoben worden ſind. ; NR g 
Wir wollen hoffen, daß die endgiltige Feſtſtellung dieſer Tarife et⸗ 
waige Mängel beſeitigen und überall eine unparteiiſche, umſichtige und ſorg⸗ 
Die Vertheilung der Grundſteuer⸗ 
auptfumme erfolgt bekanntlich nach dem Verhältniß des 0 ermittelnden 
Reinertrages der ſteuerpflichtigen Liegenſchaften auf die einzelnen Provinzen, 
ebenſo auf die einzelnen Kreiſe, innerhalb dieſer auf die Gemeinden und 
ſelbſtſtändigen Gutsbezirke, und innerhalb der Gemeinden auf die einzelnen 
Beſitzthümer. Die geſetzlich angeordnete ab bb e Gleichheit“ kann 
eben nur durch richtige Klaſſifikationstarife und entſprechende Einſchätzung 
der Grundſtücke erreicht werden. 5 h 
„Auch das agrariſche Gebiet leidet dadurch, daß unſere inneren e 
niſſe die legislatoriſche Wirkſamkeit der Staatsgewalten ſeit länger hemmen. 
In Beziehung auf Schleſien vermißt man beſonders eine Verbeſſerung des 
beſtehenden Worflutbgeiebes, weil das darin vorgeſchriebene Verfahren wegen 


Entwäſſerung der Grundſtücke, nur mit großen Schwierigkeiten, und auch 
dann nicht immer vollſtändig erreichen läßt. Ferner vermißt man immer 
noch das ſchon vor Jahren angejtrebte Geſetz in Betreff der Provokations⸗ 
Befugniß wegen des Austauſches reſp. der Zuſammenlegung ſolcher ver⸗ 
mengt liegenden Ländereien, welche einer gemeinſchaftlichen Benutzung nicht 
unterworfen ſind und die deshalb der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung vom 
7. Juni 1821 nicht unterliegen. Endlich werden in Niederſchleſien ſehr viele 
Stimmen laut, die eine Reviſion der Vorſchriften in den 88 31 — 34 der 
Verordnung vom 30. Juni 1834, betreffend das ſchiedsrichterliche Verfahren, 
und der minifteriellen Inſtruktion für dieſes Verfahren vom 12. Oktober 1835 
für nothwendig erachten, weil darin den Anforderungen des Rechtes und 
der Billigkeit nicht Rechnung getragen ſei. Das Wichtigſte aber — meint 
man — ſei eine Kreis- und Gemeinde⸗Ordnung, auf die ſchon übermäßig lange 
gewartet werde. 

In Nr. 11 und 12 Ibrer geſchätzten Zeitung fand ich eine Abhandlung 


des Herrn Georg v. Keſſel, Maſoratsherrn auf Raake, mit der Ueber- 


ſchrift: „Ohne Rindviehzucht keine Landwirthſchaft ꝛc.“, die ich und mehrere 
mir befreundete Landwirthe mit um ſo größerem Intereſſe geleſen haben, 
als daraus auf das Unzweifelhaſteſte hervorgeht, daß der Herr Verfaſſer 
nicht nur — wie er mit anerkennenswerther Beſcheidenheit ſagt — „nicht 
ohne Erfahrung in dieſem Betriebszweige“ iſt, ſondern daß ihm vielmehr 
in der Rindviehzucht vieljährige gediegene Beobachtungen und ebenſolche 
Erfahrungen zur Seite ſtehen. Man ſieht es jedem Satze, jeder Zeile an, 
daß die niedergelegten Anſichten auf komparativen Züchtungsverſuchen be⸗ 
ruhen, welche die Ergebniſſe ſcharfer Beobachtungen und einer tiefeingehen⸗ 
den Sachkenntniß zur Grundlage haben. Wenn geſagt iſt, daß es ſich vor 
Allem „um die Wahl einer angemeſſenen Race handle, um den höchſten 
Ertrag von der Zucht zu erlangen; daß zu dieſer Wahl eine große Umſicht 
gehöre, und daß hierbei die Beſchaffenheit des Bodens, die Qualität des 
Futters und die Lage des Gutes“ entſcheidend ſei, ſo enthalten dieſe Aus⸗ 
prüche ohne Zweifel unumſtößliche Wahrheiten, gegen die, wie ſich der 
Herr Verf. äußert, „unſere Vorfahren arg geſündigt haben.“ Das iſt nun 
aber ein ſchwerer Vorwurf, den, wie ich glaube, nicht eigentlich unſere Vor⸗ 
fahren, ſondern diejenigen Mitlebenden verdienen, welche ohne gründliche 
Prüfung der ihnen vorliegenden umfaſſenden Erfahrungen Anderer Racen 
züchten, die für die örtlichen Verhältniſſe nicht paſſen. Unſere Vorfahren 
hatten ſolche Erfahrungen, die erſt durch lange Jahre mit Opfern erkauft 
werden mußten, noch nicht für ſich; man kann ihnen daher die Schuld häu⸗ 
figer Mißgriffe nicht wohl zur Laſt legen. Der Fortſchritt der Landwirth⸗ 
ſchaft mit allen ihren Zweigen datitt ſich erſt von Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts; nicht urplötzlich iſt man auf den heutigen Standpunkt gelangt, nur 
allmälig iſt die Intelligenz und ſind auch die Erfahrungen zum Vorſchein 
gekommen, wie es ja auch in jedem auf i, vornehmlich beruhenden 
Gewerbe nicht anders ſein kann. Herr v. Keſſel wolle dieſe Expektoration 
entſchuldigen, die nichts anderes bezweckt, als den in allen Richtungen der 
Erwerbsthätigkeit heutzutage leider gäng und gäben Anſchuldigungen Derer, 
die vor uns gelebt und gewirkt, auf deren Schultern ſtehend wir aber nur 
fortzuſchreiten vermochten, aus Gründen nicht nur der Billigkeit, ſondern 
ſogar der Gerechtigkeit entgegenzutreten. Es möge wiederholt geſagt ſein, 
daß Ref. die von dem Herrn Verfaſſer der quäſt. Abhandlung in der Sache 
ſelbſt dargelegten Anſichten und Rathſchläge für werthvoll und ganz zeit⸗ 
gemäß erachtet. 0 z 

Faſt fürchte ich, meine anſpruchsloſe Feder ſich noch weiter bewegen zu 
laſſen, um den Schluß der in Rede ſtehenden Abhandlung, welcher die Nügz⸗ 
lichkeitsfrage der Zuchtviehmärkte für die Provinz Schleſien beſpricht, einer 
kurzen Beleuchtung zu unterziehen. Ich fürchte dies wegen des möglichen 
Scheines, als wolle ich eine rigoriſtiſche Kritik üben; allein ich bin nun 
einmal für Aſſoziationen auf dem Gebiete der Landwirthſchaft zur Erreichung 
emeinſamer Zwecke fo ſehr eingenommen, daß ich die Einrichtung von 
Rind⸗Zuchtvieh⸗Märkten mit Freuden begrüßt habe, und nicht gern Zweifel 
in dieſes von gewichtiger Seite gewiß gründlich berathene Unternehmen, 
ſchon vor deſſen Ausführung, geworfen ſehen möchte, Zweifel und Bedenken, 


welche die Käufer von vornherein veranlaſſen könnten, den Markt als. 


eine Fehlgeburt anzuſehen, oder wohl gar von dem Beſuche deſſelben zurück⸗ 
zuhalten. Möglich, daß in anderen Gegenden Deutſchlands, wo Herr 
v. Keſſel ähnliche Zuchtviehmärkte zu beobachten Gelegenheit gehabt, der 
größte Theil der angetriebenen Viehſtücke aus ſolchen beſtand, die von den 
Händlern einzeln aufgekauft waren, und daß daher das ganze Geſchäft in 
den Händen dieſer Händler gelegen; aber dies würde gegen die Zuträglich⸗ 
keit eines Zuchtviehmarktes in Schleſien noch gar nichts beweiſen. Hätte 
der Herr Verfaſſer die „anderen Gegenden Deutſchlands“ näher bezeichnet, 
jo würde ſich eine Vergleichung der dortigen Verhältniſſe mit denen Schle⸗ 
ſiens haben anſtellen und vielleicht bis zur Evidenz haben nachweiſen laſſen, 
daß und aus welchen Gründen das Dort mit dem Hier nicht auf eine Linie 
zu ftellen ſei; wir kennen nun aber die anderen Gegenden Deutſchlands, 
die dort gezüchteten Viehracen, die dortigen Verkehrs⸗ und Handelsverhält⸗ 
niſſe nicht, und müſſen uns daher auf die Behauptung beſchränken, daß 
unſere ausgedehnte Provinz reiches Material beſitzt und deshalb allein 
ſchon genügende Veranlaſſung hat, jenes den Käufern, die ſich ſelbſtver⸗ 
andlich nicht in alle Viehſtälle der Züchter auf einem Flächenraume von 
742 Quadratmeilen begeben können, auf einem Sammelpuntte vorzuführen. 
Gerade auf dieſem Sammelplatze oder mehreren — wenn es ſich als zweck⸗ 
mäßig ergeben ſollte, Zuchtviehmärkte für Regierungsbezirke oder noch klei⸗ 
nere Diſtritte einzurichten — werden die Händler mit ihrem Kontingent 
ſchwerlich in erſter Linie ſtehen, wie dies wohl bei den Thierſchauen, wo ſie 
nach Prämien angeln, hin und wieder vorkommen mag; denn welcher ver⸗ 
ſtändige Landwirth ſich Zuchtvieh anzuschaffen gedenkt, wird ſich ſicherlich 
an die erſte Quelle wenden, weil er weiß, daß er hier ſolid bedient wird, 


beſſer unter allen Umſtänden, als wenn er dem Händler ſeine zuſammen⸗ 


ekauften Viehſtücke ohne alle moraliſche Garantie von dieſer Seite abnimmt. 
Wohl kann es ſich ereignen, daß ein erſter und zweiter Markt die Wünſche 
der Produzenten nicht ganz erfüllt; leicht möglich fogar, daß viele von ihnen 
mit ihrem unverkauften Vieh wieder abziehen müſſen; aber — und dies 
kann man mit Recht fragen — findet dies nicht auch auf den gewöhnlichen 
Viehmärkten ſtatt, und iſt nicht ſchon damit viel gewonnen, daß die Käufer, 
Landwirthe wie Händler, den Viehſchlag ſchleſiſcher Züchter auf dem Zucht⸗ 
viehmarkte kennen lernen, und, wann bei ihnen ſpäter der Bedarf an Zucht⸗ 
vieh eintritt, alsdann die Heerden und ihren Standort wiſſen, aus denen 
fie ſich verſorgen können, ohne erſt in ganz Schleſien oder auch nur in ge: 
wiſſen Gegenden umherzuziehen, immer mit Aufopferung von Zeit und 
Geld? — Man ſollte meinen, daß jeder ſchleſiſche Viehzüchter, dem es um 
künftigen, bleibenden guten Abſatz ſeines Zuchwiehes zu thun iſt, wohl 
einen oder zwei Märkte beſuchen werde, ohne gerade für den Augenblick 
brillantes Geſchäft dabei zu machen; auf die Verausgabung einiger Thaler 
Marktſtandgeld kann es umſoweniger ankommen, als die Produzenten aus 
den verſchiedenen Gegenden der Provinz ja auch des Vortheils theilbaftig 
werden, die Rindviehzucht weit und breit in der Provinz auf bequeme Weiſe 
ſelbſt kennen zu lernen und daraus Nutzen zu ziehen. Andererſeits kann 
den Käufern von Zuchtvieh die Sache nicht leichter gemacht werden, als 
daß ihnen die Zuchtviehſtücke aus vielen guten Heerden auf engem 
Raume zur Beſichtigung, gründlichen Prüfung und Auswahl hingeſtellt 
werden. 5 g 
Erſt jetzt nehme ich wahr, daß es mehr in der Ordnung geweſen wäre, 
dem verehrlichen Vorſtande des ſchleſiſchen Thierzucht⸗Vereines im vorlie⸗ 
enden Falle das Wort zu überlaſſen; aber es ſchadet wohl auch nicht, daß 
hr Korreſpondent das Wort für die gute Sache ergriffen hat, zumal 
da der Zuchtviehmarkt in Breslau ſchon nach wenigen Wochen Hattfinden 


ECC ͤ ³·¹W ʃ ́⅛ĩfc¼¼ äſꝶf¼ NI II ꝓꝓ rr 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 30. März. [Die SER OB Tun en anal hindern. 
— Die Blumen: und andere Michel. — Geiſtesprodukte laſſen 
ſich nicht todt ſchweigen. — Was iſt eine Art? — Steckenpferde. 
— Sturm und Wind. — Beſſemer's Stahlfabrikation. — Glück⸗ 
liche Feiertagel]! Die Frühjahrs ⸗ Blumen ausſtellungen im 
engliſchen Hauſe und in 5 Hotel haben nun ſtattgefunden und leider 
von Neuem von dem modernen Ungeſchmack eugniß abgelegt, welcher ſich 
der Blumenzucht wie anderer Dinge bemächtigt; je weiter die einzelnen 
Theile der Pflanze auseinandergehen, je mehr die een dem Auge wehe 
thun, deſto ſchöner wird die Pflanze genannt; „Orchideen und Azaleen“ iſt 
die Parole! Gewiß haben auch ſie ihre Berechtigung, und zur Verwendung 
für große Gruppen paſſen fie vortrefflich; aber man verlange nur nicht 
von uns, daß wir ſofort Alles in den Plunderkaſten werfen, was wir bis. 
her für lieblich und ſchön gehalten haben, obgleich es auf heimiſchem Boden 
gefunden wird; ich ſage abſichtlich „obgleich“, denn dieſer heimiſche Urſprung 
iſt dem Blumen⸗Michel eben jo oft ein Anſtoß wie der heimiſche Urſprung 


anderer Gegenſtände für andere Michel. — Wohl weiß ich, daß über die 


Bedeutung des Wortes „Urſprung“ ſich ſtreiten läßt, hier aber wiſſen Sie 
jedenfalls, was ich meine, und das bleibt doch immer die Hauptſache. „Sehr 


oft“, jagt Darwin, „iſt es nicht beſſer, ſondern ſchlimmer, wenn wir zur 


feiner Weitläuftigleit die wirihſchaftlichen Zwecke, namentlich hinſichts der] Den 


tung eines Wortes die Sprachkunſt zu Rathe ziehen; und wie ſollte 
das auch anders ſein; iſt doch die Sprache nichts Anderes, als der Aus⸗ 
druck deſſen, was wir den Dingen abſehen. Freilich iſt es ſeltſam genug 
und etwas demüthigend dazu, daß wir von einem Worte, welches wir zehn⸗ 
mal und öſter täglich in den Mund nehmen, uns ſo ſchlechte Rechenschaft 
zu geben wiſſen.“ Es erinnert mich das an die neueſte deutſche Ausgabe 
der Lehre des genannten Naturforſchers von der Entſtehung der Arten im 
Pflanzen: und Thierreich in ihrer Anwendung auf die Schöpfungsgeſchichte, 
base tellt und erläutert von Dr. F. Rolle und bei Hermann in Frankfurt 
a. M. erſcheinend. Schon mehrfach habe ich Ihre Aufmerkſamkeik auf die 
Arbeiten dieſes Forſchers gelenkt, und auch andere Forſcher laſſen ſich in 
der That ſeit einiger Zeit herbei, von denſelben Kenntniß zu nehmen. Der 
Neid und die Mißgunſt haben aber, wie überall, hier auch erſt „geſchwie⸗ 
en“ und dann verächtlich gelächelt. Wenn ein zündender Funke aber in 
Zunder fällt, hilft es nicht, wenn man die Augen zumacht und ſich die 
Ohren verſtopft, und daß man darüber ſchweigt, hilft auch nicht, denn in⸗ 
zwiſchen brennt's ſchon, und entweder wärmt das luſtige Feuer wohlthuend, 
oder es verſengt ein wenig die verſtopften Ohren, je nachdem! — Gewiß 
mag Mancherlei aus Darwin's Lehren der Läuterung bedürfen, Mancherlei 
auch daraus am letzten Ende nicht ſtichhaltig ſein; aber werfen wir ein 
ſchönes Gedicht, deſſen Inhalt unſer ganzes Inneres erwärmt und unſere 
ganze Sympathie erweckt, fort, weil ein Reim darin nicht korrekt iſt? oder 
entfernen wir einen Menſchen aus der Geſellſchaft, für welche er vermöge 
ſeiner Kenntniſſe und ſeiner Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens ein 
Schatz iſt, weil er einen Fehler beging, welcher ſich zu jenen guten Eigen⸗ 
ſchaften verhält wie ein Staubkorn zur Hand voll Sand? „Freilich, wird 
man mir antworten, „ſiehſt du das nicht täglich?“ Nun ja, es iſt wahr, 
es geſchieht oft ſo; aber doch nicht von Allen, und Diejenigen, welche jenes 
Gedicht verbrennen, und Diejenigen, welche jenen Mann über die Achſel 
anſehen, das ſind, ſo denke ich, nicht die, welche „ganz ſchließlich“ das maß⸗ 
gebende Urtheil zu ſprechen haben würden. Wenn Darwin gar nichts An⸗ 
deres gethan, als die Antwort auf die Frage: „Was iſt eine Art?“ 
gegeben hätte, ſo würde das ſchon hinreichen, ihm zu Dank verpflichtet zu 
ſein; denn kaum auf irgend einem Gebiete der Wiſſenſchaften hat bis dahin 
— wenigſtens in den weiteren Kreiſen — eine größere Konfuſion geherrſcht 
als in dem der Arten⸗Entſtebung und Bezeichnung; nach ihm find Arten 
feſt gewordene Varietäten, feſt geworden durch einen Naturprozeß, welcher 
ähnlich der künſtlichen Züchtung verlauft und deshalb von Darwin „natür⸗ 
liche Züchtung“ genannt wird. Doch ich breche hier ab, weil Sie mir vor⸗ 
werfen könnten, ich reite ein Steckenpferd — nun, wirklich, ich wünſchte, 
ich ritte noch eins und hätte noch ein halbes Dutzend davon in der Ecke 
am Ofen ſtehen! Freilich dürfte das Futter nicht fehlen; denn ſie bedürfen 
mehr als alle zahmen und wilden Beſtien jeglicher Art. — „Am Ofen!“ 
ſo iſt es mit den Gedankenverbindungen; ſeit es heillos kalt geworden und 
Wind und Sturm einander zu jagen und in den inkeln und Feuereſſen 
zu fangen ſcheinen, denkt man wieder an den Ofen, und gar Mancher muß 
wohl das, was er für ſein Steckenpferd beſtimmt hatte, zu eigenem großen 
Aerger in den Ofen werfen. — In einer Verſammlung der hieſigen poly⸗ 
techniſchen Geſellſchaft war neulich von der Verzehrung des Rauches und 
einer dahin einſchlagenden Herdkonſtruktion die Rede; aber dieſe „Herd⸗ 
konſtruktionen“ haben während der letzten Monate die Fachzeitungen als 
„Seeſchlange“ durchzogen, und deshalb verſchone ich Sie damit; ich würde 
überhaupt hier ſchließen, wenn mir nicht eine große Zahl der Leſer dieſer 
Zeitung an einem der bevorſtehenden Feiertage, nachdem ſie etwa das 
fünfzigſtemal nach dem Wetter geſehen und die Hand in der Rocktaſche zur 
Fauſt gemacht haben — denn wem follten fie fie denn zeigen? — vor Augen 
ſchwebte; ich ſehe einen dieſer geehrten Leſer und dann noch mehrere, wie 
ſie ſich verdrießlich in den Sorgenſtuhl ſetzen und noch einmal die ſchon 
zum Theil geleſene Zeitung zur Hand nehmen, um nun auch noch das 
„klein Gedruckte“ zu leſen. Dieſen Herren ſchreibe ich noch Einiges aus 
jenen Verhandlungen der polyteck niſchen Geſellſchaft, wenngleich deren Ger 
genſtand nur in indirekter Beziehung zur Landwirthſchaft ſteht, während 
freilich gerade er in Schlefien wieder in kaum trennbarem Zuſammenhange 
mit ihr gefunden wird; ich meine die Fabrikation von Stahl, welche einen 
ſo gewaltigen Einfluß auf Alles ausgeübt hat, was mit Eiſen, Kohlen, 
Maſchinen u. ſ. w. in Beziehung ſteht — und was ſteht damit jetzt nicht 
in Beziehung? — und zwar ganz beſonders die Fabrikations⸗Methode von 
Beſſemer. Als dieſer vor etwa 8 Jahren ſein erſtes Patent auf ein 
Verfahren nahm, aus dem Roheiſen Stabeiſen herzustellen, erregte daſſelbe 
ſogleich ein großes Intereſſe, da die dabei befolgten Prinzipien Ausſicht auf 
praktiſche Erfolge gaben. Gußeiſen, Stahl und Schmiedeeiſen unterſcheiden 


ſich bekanntlich in ihren Eigenſchaften nur durch ihren verſchiedenen Gehalt 


an Kohlenſtoff. Gußeiſen enthält den meiſten, theils chemiſch n, 
theils mechaniſch als Graphit beigemengt; Schmiedeeiſen enthe“ ſehr wenig 
davon, und Stahl ſteht zwiſchen beiden ungefähr in der Mitte. Um 
Schmiedeeiſen aus dem Roheiſen, oder Spiegeleiſen herzustellen, wird dieſes 
in Puddelöfen ſo lange behandelt, bis ihm der Kohlenſtoff entzogen iſt. 
Um Stahl zu bereiten, wird entweder dem Schmiedeeiſen bei einer neuen 
Operation die nöthige Menge Kohlenſtoff zugeſetzt, wie bei dem engliſchen 
Gußſtahl, oder dem Roheiſen nur fo viel Ko 0 1 
daß Stahl übrig bleibt, wie beim Puddelſtahl. Beſſemer's abgekürztes Ver⸗ 
fahren beſteht nun darin, dem Roheiſen nach dem Niederſchmelzen in den 
Hohöfen den Kohlenſtoff dadurch zu entziehen, daß er durch Zuführung von 
Luft den Kohlenſtoff des Eiſens verbrennt und zwar bei einer dadurch er⸗ 
zeugten erhöhten Temperatur. Er läßt deshalb das flüſſige Eiſen aus dem 
Hohofen in einen eiſernen, mit feuerfeſten Steinen ausgefütterten Cylinder 
ab und führt durch Oeffnungen unterhalb des Cylinders Luft durch ein 
Gebläſe in das flüſſige Eiſen; die Luft durchdringt daſſelbe und tritt mit 
dem Kohlenſtoffe in Verbindung, welcher nun verbrennt. Es zeigt ſich dabei 
eine bedeutende Lichterſcheinung und erfolgt ein Schlacken⸗ Auswurf; das 
Eiſen ſteigt, dann treten violette, orange und weiße Flammen aus, welche 
letzteren andeuten, daß der Prozeß vollendet iſt, worauf das Eiſen abgelaſſen 
wird. Allein das Eiſen war nicht brauchbar, da der Schwefel und der 
Phosphor nicht aus demſelben entfernt wurden, und es mußten erſt ſpäter 
noch Mittel zur Beſeitigung dieſer ſchädlichen Stoffe angewendet werden. 
Neuerdings hat nun Beſſemer, wahrſcheinlich weil es lohnender iſt, ſein 
Prinzip auf die Herſtellung von Stahl angewendet, und zwar ſo, daß er 
das Roheiſen bis zu dem Punkte entkohlt, daß ſich Stahl bildet. Er wen⸗ 
det dabei, ſtatt der früheren Cylinder, Retorten, und in neueſter Zeit runde 
Gefäße an, die um eine Achſe drehbar ſind, um nach Beendigung des Pro⸗ 
zeſſes den Stahl leicht in die Gießformen ablaſſen zu können. Der kurze 
Prozeß der Herſtellung des Stahl's, die bedeutende Erſparniß an Brenn⸗ 
material und Arbeitslohn, die Güte des Stahls ſelbſt, der die Konkurrenz 
mit den beſten bisherigen Sorten aushält und die bis dahin unmöglich ge⸗ 
ſchienene Stahl⸗Erzeugung in Maſſen, berechtigen zu der Hoffnung, daß 
das werthvolle Material für Bauzwecke und große Maſchinen⸗Konſtruktions⸗ 
theile Anwendung finden wird. — Weil mir ſcheint, als ſei mehreren jener 
vorhin erwähnten Herren das Blatt aus der Hand gefallen, ſchließe ich, 
den eingeſchlummerten und wachgebliebenen Leſern, wie nicht a na⸗ 
türlich Ihnen ein frohes Feſt wünſchend! r. 


Beſitzveränderungen. g 
Rittergut Groß⸗Mahlendorf, Kreis Falkenberg, Verkäufer: Ritterguts⸗ 
beſitzer Pritſch, Käufer: Gutsbeſitzer Roſt in Dresden. f 
Rittergut Hanndorf, Kreis Sagan, Verkäufer: Rittergutsbeſ. Räbiger, 
Käufer: Major a. D. v. Strombeck. g 7 3 
Erbſcholtiſei Nr. 1 zu Vöhmiſchdorf, Kr. Brieg, Verkäufer: Erbſcholti⸗ 
ſeibeſitzerin Kuhnert, Käufer: Landwirth e d 5 Rn ge 
Erbſcholtiſei Nr. 1 in Satan 15 185 ee Erbſcholtiſei⸗ 
beſitzer! „Käufer: Oekonom Thomas ner. 
e e 3 10 zu Hennersdorf, Kr. Görlitz, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Hilbig, Käufer: Rittergutspächter Reiche in Kaſchel. 
Rittergut Glauſche, Kr. Namslau, Verkäufer: Kammerherr und Lega⸗ 
tionsrath Freiherr v. Schack, u Ps Buder jr. aus Strehlen. 
rpachtung. 2 
Rittergut Mettkau, Kr. Neumarkt. Verpächter: Graf v. Pinto, Päd: 
ter: Fleiſchermeiſter und Gutsbeſitzer Schadow in Breslau. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 


In Schleſien: April 7.: Diehſa. — 8.: Pilchowitz, Schönau. — 9. : 


Waldenburg. | 
In Poſen: April 8.: Kähme. A 
Landwirthſchaftliche Vereine. 
8. April zu Rybnik. 


11. zu Namslau. Ka 
12. = zu Hels (Allg. landw. Verein). 
15. Tzu Oels (Patriot. Verein). 
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Nr. 14. 


Sitzung des Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins 
am 31. März. 


Anweſend waren heut 51 Mitglieder. — Herr Neide war ver⸗ 
hindert, den Vorſitz zu führen, und hatte ihn Herrn Kutzner von 
Herrnprotſch übertragen. > 

Als neue Mitglieder wurden aufgenommen die Herren: Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Aſſig auf Jakobsdorf, Gutsbeſitzer Cohnmeyer zu 
Gr.⸗Jeraſſelwitz, Inſpektor Goguel zu Gr. Sägewitz, Ziegelei⸗Ver⸗ 
walter Kieſel zu Schosnitz. : 

Die eingegangenen Schriftſtücke, in specie 

„die Mittheilungen des landw. Central = Vereins“ und „die 

Erdruſchtabellen des Miniſteriums der Landwirthſchaft“ a 
wurden zur Vertheilung an die Mitglieder gebracht, — die übrigen 
eingegangenen Schreiben, Preisverzeichniſſe ꝛc. vorgetragen. 

Der Schriftführer Herr Korn hatte, um dem Verein ein noch er⸗ 
pöhteres Leben zu geben, den Vorſchlag gemacht, den Verein in 
Sektionen zu theilen. Er führte aus, daß alle größeren Verſamm⸗ 
lungen ohne Vorarbeiten, ohne geſichtetes Material in ihren Ver⸗ 
handlungen mehr oder weniger unfruchtbar ſeien. — Außerdem fei 
die Landwirthſchaft ein Gewerbe von ſo großer Ausdehnung, daß 
nicht jeder Landwirth für alle Zweige gleich großes Intereſſe haben 
könne. — Auf dieſem Gute prävalire die Milchwirthſchaft, dort 
Wollproduktion, Maſtung, techniſche Gewerbe (Brennerei, Zuckerfa⸗ 
brikation, Ziegelei, Brauerei ꝛc.) oder reine Ackerwirthſchaft unter 
Ankauf des nöthigen Düngers. — Die Befiger oder Dirigenten 
ſolcher verſchiedenen Wirthſchaften haben vor Allem ein beſonderes 
Intereſſe, ſich mit Gleich-Intereſſirten auszuſprechen, reſp. zur 
gegenſeitigen Belehrung ſich zu vereinigen. — Alſo es empfehle ſich 
einmal, — um Material für die Generalverſammlungen des Vereins 
zu gewinnen, und zweitens zur Hebung der einzelnen Zweige der 
Landwirthſchaft überhaupt, — eine itio in partes des Vereins. — 
Die Verſammlung hörte mit Intereſſe die Ausführungen des Herrn 
Korn an und beſchloß, in der nächſten Sitzung über den ganzen 
Vorſchlag zu beſchließen. 

Poſ. 4 der Tagesordnung ſtellt die Frage auf: 

„Unter welchen landwirthſchaftlichen Verhältniſſen iſt die Zucht 
der Fleiſchſchafe der Zucht der Wollſchafe vorzuziehen?“ 

Herr Neide — Seſchwitz hatte zu dieſer Frage ein ſchriftliches 
Referat eingeſendet. — Er führt aus, daß es Wirthſchaften gebe, 
in denen die Merino's vollkommen im Wege ſind, in welchen für 
fie kein Platz iſt; — ſolche Wirthſchaften ſeien ſehr häufig in den 
Rübenbaudiſtrikten. — Hier finde, neben Rindviehhaltung, zur Aus⸗ 
nützung der mancherlei Futtermittel, welche für Rindvieh nicht ver⸗ 
werthbar, — das Fleiſchſchaf unbedingt feine richtige Stelle. Hr. Lieut. 
Lübbert — Zweibrodt beſtreitet überall die Anführungen des Herrn 
Neide. Er behauptet, überall ſeien praktiſch gezüchtete Merinos den 
Fleiſchſchafen vorzuziehen; es ſei ein Irrthum, anzunehmen, daß das 
Fleiſchſchaf genügſamer in feinen Futteranſprüchen ſei, als das Me⸗ 
rino. Bei richtig reichlicher Futterung wiegen in Zweibrot 12monat⸗ 


liche Lämmer bis 113 Pfd. So gezüchtete Merinos werden in Ge- 


wicht und Exterieure den Fleiſchſchafen ſehr ähnlich werden, während 
noch abzuwarten ſei, ob die engliſchen Original⸗Fleiſchſchafe nach eini⸗ 
gen Generationen unter unſeren klimat. Verhältniſſen nicht degeneriren. 
Er behauptet, daß von 100 Merinos ein Schurgewicht von 3 ½ 
Ctr. rein gewaſchener Wolle leicht zu erreichen ſei, während er den 
Fleiſchſchafen nur 4 Ctr. von 100 zugeſteht. — Hr. Gläſer — 
Sägewitz bezweifelt das Gewicht von 3 ½ Ctr. pr. 100 Merinos. 
— Hr. v. Schömberg — Waſſerlentſch und Hr. Schander — 
Lorankwitz widerſtreiten den Anſichten des Hrn. Lübbert. Das eng⸗ 
liſche Fleiſchſchaf ſei maſtfähiger, das Fleiſch von beſſerer Qualität, 
die Thiere nicht ſo empfindlich gegen die Witterungseinflüſſe, der 
Kapitalsaufwand durchaus nicht ſo exorbitant, als Herr Lübbert an⸗ 
nehme. — Die ganze Debatte war lebhaft und bot des Intereſſan⸗ 
ten noch vieles, was hier aufzuführen uns der Raum verbietet. — 
Hr. Lübbert blieb mit feiner Anſicht ſichtbar in der Minorität. 
„Schließlich hielt Herr Ingenieur Stocken den zweiten Theil 
ſeines Vortrages: „Ueber die praktiſche Ausführung der Drainage“. 
Den Vortrag auch nur im Auszuge hier wiederzugeben, verbietet 


der Raum; wir hoffen aber, daß es uns möglich werden wird, die 


Stocken'ſchen Vorträge, welche im Vereine mit lebhaftem Intereſſe 
und donkbarſt angehört wurden, in dieſen Blättern ausführlich und 
als Ganzes wiederzugeben. 

Nach verſchiedenen Anfragen, reſp. Mittheilungen ſeitens der Mit⸗ 


glieder wurde die Sitzung geſchloſſen. | 


Die ER (vierte) Muktion junger Zuchtthiere wird abgehalten: 
i den 6. Mai 1863, 11 uhr Morgens. 


Mittwoch, 


Es kommen zum Verkauf ungefähr: 
50 Southdowu⸗Vollblut⸗Böcke 
leiſch⸗ und Kammwollſchafen, darunter Mauchamps 


100 solcher weiblichen Thiere, darunter 50 Southdown⸗Vollblut⸗Schafe. 


© Shorthorn⸗Bullen, darunter aus England eingeführte. 


1 
20-50 Eber und Sauen der größten und mehrerer kleinen und mittelgroßen 
Vor der A iſchen e Berkſhire. 
0 uktion wird keines dieſer Thiere verkauft, fie werden ſämmtlich zu Minimal⸗ 


engliſchen Schweineracen, darunter namentlich auch 


dar jedes Gebot, ohne Rückkauf, zugeſchlagen. 


A und Schafe werden, wie bisher, in der gewöhnlichen 
Hundisburg bei Magdeburg, im März 1863. 


iſen eingeſetzt und 
* 22. Ap 


Zur Saat 


empfiehlt beſten gereinigten 


Carl Fr. Keitſch, 


Breslau, Kupferſchmiedeſtraße 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


und 50 Böcke verſchiedener Zuchten von 


werden auf Verlangen ſpecielle Verzeichniſſe verſandt. 


Herm. v. Nathuſius. 
Besten amerik. weissen Pferdezahn-Mais, 


von vorzüglicher, erprobter Keimfän ireet i i i ’ 
"Bämerelen aller Art, offeriren billiger; CCC 
Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstr. 


Leinſamen letzter Erndte: 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Schleſiſcher Thierzucht⸗Verein. 
Als Mitglied iſt demſelben ferner beigetreten: 
150) Majoratsherr v. Keſſel auf Ober⸗Glauche bei Trebnitz. 


Zu dem am 4. Mai c. in Breslau ſtattfindenden Rind⸗Zucht⸗ 
vieh⸗Markt meldet an: ; 
3. Domainenpächter, Lieut. B. Nothe in Bralin bei Bralin: 
[Abkürzungen: V. — Vater 


„M. Mutter.] 
Bullen: 10) „Napoleon“, ſchwarzweiß, aus Holland importirt, geb. Ja⸗ Qualität Thlr. pr. Centner. Engliſches Raigras, Lolium perenne 
„ nuar 1859, pi ? 1. Qualität, echt ſchottiſches, à Gir. 8-80 Thlr., hier gebautes 67% Thlr. 
11) „Jakob“, fahl, aus Holland importirt, geb. Januar 1861, ae: Raigras, à Cr, 13—14 Tölr. Franzöſ. Ralgras, Avena elatior, 
22) „Joſef“, ſchwarzweiß, Orig.⸗Oldenburger, geb. Juli 1860; rima⸗Qual., & Ctr. 14 —16 Thlr. Thymdtheegras, Phleum pratense, à Ctr. 
Kühe: 13) „Rebekka“, 7-8 Thlr. Honiggras, Holeus lanatus, a Cinr. 8-10 Thlr. Knaulgras, 
14) „Jette“, Dactylis glomerata, a Ctr. 15 —16 Thlr. Wieſenfuchsſchwanzgras, Alo- 
15) „Minerva“, pecurus Pratensis, a Ctr. 16—19 Thlr. Wieſenſchwingel, Festuca praten- 
13 „Kiebitz“, sis, à Ctr. 15—17 Thlr. Rother Schwingel, Festuca rubra, à Ctr. 7 b 
17) „Hora“, 9 Thlr. Schafſchwingel, Festuca ovina, à Ctr. 7—9 Thlr. Raſenſchmeele, 
18) Br ; Ex Afra caespitosa, à Ctr. 5—7 Thlr. Fioringras, Agrostis stolonifera, à Etr. 
19) „Elſter“, ſämmtlich ſchwarzweiß, Original⸗Oldenburger und 8—10 Thlr. Kammgras, Cynosurus cristatus, a Ctr. 20—25 Thlr. Weiche 
im Frühjahr 1860 geboren: . Futter⸗Trespe, à Cinr. 34-6 Thlr. Wieſen⸗Rispengras, Poa pratensis, 
Jungvieh: 20) „Edgar“, V. Napoleon, M. Aſter, geb. 31. Mai 1861, letzt⸗ A Ctr. 16—18 Thlr. Pimpinelle, vorzügliches Schaffutter, à Ctr. 8-9 Thlr. 
jähriger Milchertrag der Mutter 4300 Ort., Kümmel oder Karbe, zur Saat, à Ctr. 10—12 Thlr. Luzerne oder ewiger 
21) „Fauſt“, V. Napoleon, M. Grethe, geb. 27. Sept. 1861, Klee, echt franzöſiſche Saat, Prima⸗Qualität, à Ctr. 24—27 Thlr. Geruch⸗ 
22) „Stahl“, V. Napoleon, M. Liſette, geb. 17. Novemb. 1861, | gras, Anthoxantum adoratum, & Ctr. 24 — 30 Thlr. ncarnat⸗Klee 
fämmtlich männlich, ſchwarzweiß und Orig.⸗Holländer, —10 Thlr. pr. Centner. Gelber Hopfenklee, a Ctr. 9 — 10 Thlr. Gelber 
23) „Favorit“, V. unbekannt, M. Fritzel, geb. 26. Oktober 1861, Steinklee, à Ctur. 7%—8% Thlr. Türkiſcher Klee (Eſparſette), 6 Thlr. 
24) „Neſtor“, V. unbek., M. Minka, geb. 20. Januar 1862, Tannenklee, 36 Thlr. Cerotocholea australis à Ctnr. 28 Thlr. Seradella, 
25) „Mohr“, V. unbek., M. Stern, geb. 20. Dez. 1862, ſämmt⸗ | & Einr. 15-16 Tble. Kleiner Aderfpdr el, a Schfl. 30—40 Sgr. Großer 
lich männlich, ſchwarzweiß und Orig.⸗Oldenburger. e a 54 i Ve Sgr. ee 8 e 1 Thlr. 
5 RR E r. Ctnr. Oberndorfer (rothe und gelbe) Klumpenrüben r. pr. Ctnr. 
4. Nittergutsbeſitzer Lehmann in Nitſche: Zuckerrüben 6—7% Thlr. Rothe braunſchweiger, belgiſche weißtöpfige Ries 
Bullen: 26) bis 31) 6 Stüd, eren Holländer, geb. Februar 1862, ſen⸗ und andere Sorten Möhren (Carotten) 15 — 16 Thlr. 
32) bis 33) 2 Stück, ſchwarzbraun, Schwytzer, geb. , anuar 1862, [Marktpreiſe für künſtliche ahn 1 Knochen mehl Nr. 1 
34) bis 36) 3 Stück, ſchwarzbraun, V. Schwytzer, M. Oldenbur- |(fehr fein) 3,—3% Thlr. Nr. 2 (mittelfein) 3 Thlr. pr. Etr. netto. Echt 
„ ger, geb. Februar 1862; & ſpetuaniſcher Guano 5%—X Thlr. pr. Cine, Baker Guano 34— 
Jungv.: 37) 55 e roth, V. Schweizer, M. Ayrſhire, 105 au. 120 5 . 6%, Thlr. pr. Ctr. bez. Staßfür⸗ 
eh. g „ - er ausgehaltenes Kaliſalz, Primaſorte, 23 5 5 5 
38 4 &tüd, weiblich, ſchwarzweiß, Holländer, geb. April 1860. a falt. Bee BR Pay Des SEEN An 
5. Dominium Bielau bei Neiſſe: 
5 40) bis 8 4 Suu 2% jährige, al se Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
ungv.: 42) bis 45) tück, 2jährige tragende Ferſen, ; 
46) bis 49) 4 Stück einjährige Serien, i (In Silbergroſchen.) 
ſämmtlich Bielauer Race. SA SSSISSSSES SSS] a 
SE. SSS SSS SSN Ss 85. 5 
B —— “ind 8. 5 
3 2 f ERARANZSSSSEZPIITEESEE 888 
Breslau, 1. April. roduktenbericht von Benno Milch.] | Jag S e . 
— Weizen blieb zur Fend ung wenig beachtet, für den Conſum zu er» C S = | 
mäßigten Preiſen ausſchließlich in feinen Qualitäten ſchwach gefragt. Heut] 8 . . K. 35” 3. 38.318 „ 2 
zeigte ſich etwas beſſere Frage. Wir notiren pr. 85 Pfund weißen ſchle⸗ E 5. 3 S S8 2. 2 85 2 3 
ſiſchen 66707477 Sgr., gelben ſchleſiſchen 63—70—73 Sgr., feinſte Se IT IR ya 3 3 
Sorten über Notiz bezahlt, weißen galiziſchen u. ⸗polniſchen 64—68—74 Sat, | 7. % NE ENG RS u ® 
gelben —68 Sgr. — Roggen mußte bei ziemlich beträchtlichen An⸗ 
geboten und ſehr zurückhaltender Kaufluſt von Tag zu Tag billiger erlaſſenſ HE 88 28 IS 8 5 
werden, da die Speculationsluſt dem Artikel wenig günſtig ſcheint; daher | | 1 ı | Sa FSF FP sI gelber 
waren auch im Lieferungshandel Preiſe rückgängig und ſchließen ungefähr“ 2 28 888 22 AS 88 J = 
1½ Thlr. pr. 2000 Pfd. viedriger als vorige Woche. Die hieſigen Beſtändeß = = 5 = = = E 
dürften gegenwärtig 1500 Wiſpel betragen. Zuletzt rel, heut pr. 84 Pfd.] No 3 81 7 * Ir ö 3 
00 46 — 51 Sar., feinſten über Notiz. An der Vörfe waren Termine I 8 5881 E en weißer 8 
e ß... N BESBBETE 8 
r., April-Mai 4—40—404 r. bez., Br. u. „ Mai⸗Juni — 885 TW D . 
Zhir. ber, ars an Sie. B, Sullcdagaf , ZH, be. ez Pßssfespfsspfeßfffffef e, 8 
fand nur beſchränkte Beachtung zu ermäßigten Preiſen. Wir notiren Wei 25 8 Sn 22 SSS 28 
zen⸗ I. 3½—4½ Thlr., Weizen: II. 3% Thlr., Roggen: 134 —3% Thlr., 5% u ee 5 2 
eee ne Thlr. F. 0 8 E eh 37.38 . IT S Ses 8 Se * 
niedriger. Roggen⸗Futterme r., Weizen⸗Futtermehl 33— gr., S8 * J J & V J. Gerſte. 
Weizen Kleie feng de r. ue ie 0 erde 3 re er SS Ss 8883 S888 85 = 
führt, ebenſo ſchwach gefragt und daher belanglos umgeſetzt. In dem preis mn — S XIX 
ſtande dieſer Fruchtgattung ift keine weſentliche Aenderung eingetreten, Wir PSS! Ss E55 | Fro safer, 1 
notiren pr. 70 Bid, loco 34—37 Sgr., feinſte weiße 39—40 Sgr., galiziſche“ SS 3 SE NN SSS BE 2 
30—35 Sgr. — Hafer blieb in Futterwaare wenig gefragt, jedoch voll“ =; = — 2 
kommen preishaltend, geſuchte Qualitäten wurden zur Saat tbeuer bezahlt.“ ne „CC SEN Bay SE, . 
Wir notiren gewöhnliche Qualität loco 25—27 Sgr., Saat⸗Waare 29— „SSR 1811 ) Sl 28858 & | JErbien. 
32 Sgr. pr. 50 Pfd. An der heutigen Börſe waren Termine matter, pr. S 8 83838 
= Son, = 1 DD. pr. Ba 1 (ae u an 775 — —.— - 
a % r. bez., Juni⸗Juli 217 Thlr. bez. — enfr e fanden mem LA 
mir beſchränkte ee Pr. 90 Pfun Koch⸗Erbſen 44 52 Sgr. = EES OESISSTKSISESEZSES SSS Kartoffeln. 


u 
Fuchtelzen 35—42 Sgr. pr. 70 


Außer 80 Mutterſchafen kann ich we⸗ 
gen Verpachtung auch noch etwa 150 junge 

ammel abgeben, durchweg reine Würchen⸗ 
blatter Abſtammung. f 287 

C. v. Schmidt auf Tſchirnitz b. 


Pohl'ſchen“ Rübenſamen aller 
Farben ſtets vorräthig auf dem Dom. Ober⸗ 
dr.⸗Tſchirnitz bei Glogau. 


logau. 


Das Dominium Bielau bei Neiſſe offerirt 
5 Centner Futter⸗Runkelrüben⸗Samen, 
rothe und gelbe Sorte, zum Verkauf. Vor⸗ 
jähriger Ertrag pro Morgen 250 Ctr. Preis 
4 Sgr. das Pfand. Aufträge nimmt das 
Wirihſchafts Amt entgegen. 292] 


5 Bullen, Holländer Race, 2½=, 1: und 
jährig, ſowie Podoliſchen Saathafer, 
Preis pro Schfl. zu 60 Pfd. N.⸗Gewicht 35 
Sgr., u. eine Partie ſtarke Birkenpflanzen, 
a Schock 2½ Sgr., verkauft das Wirthſchafts⸗ 
Amt zu Warthau per Bunzlau. [274] 


” — 1 
250 Stück Schöpſe, 
3⸗, 4⸗, 5jährig, ſehr gut ausgewachſen, find 
als Wollträger nach der Schur abzunehmen, 
auf der Herrſchaft Schwieben bei Toſt zu 
verkaufen. [265] 


Zeit aus freier 
1270] sind uns 


7 


1290] 


offeriren billigst: 


Hand - Säemaschinen, 


neuester Construction, 


Landwirthsch. Oentral-Oomptoir 


Zuckerrüben, 


weiße, feinlaubige, und wirklich echte Im⸗ ; . 
l Roſe⸗Anflug, unter Fare Zweihundert Stück junge 
owie Futterrüben und Mohrrüben, er⸗ Hammel und Muttern, 


tragreichſte Sorten, offeriren billigſt: 


Scholz 4 Schnabel, Handlung, 


Ku ſchmiedeſtraße 16 
10 e e e 


in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


2. April 1863. 


SSI SSI ESESSSSSSEI peu, der Ctr. 

— DI — — — — — —— — — ————— —— —— 

8 SSSSSI SSS SSSS S888 Stroh, das Schal. 
lee indfleiſch, Pfd. 
NSA SIuart. 8 
ease fund. 5 
| TR erer eier, die Mand. 


I. Stassfurter Kalisalz, 13—16˙ Kali, 
besten echten Peru- Guano, 
Chili-Salpeter, Knochenmehl, etc. 


aul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstr. 7. 8 


Geſucht wird von eichnetem Domi⸗ 
1 ſchon e 2851 


Drainröhren⸗Maſchine, 


[267] 


Gentrifugal- 


wie der Fabrik, welche die Maſchine geliefert 
hat, franco Ketſchdorf zu ſenden. 
Dom. Ketſchdorf. 


zum Verkauf übergeben. 


Schlesisches [296] 


len hat gefunden Dotter, ſaͤ e Zwi 
beln, pommerſche Karto W 
zu verkaufen. 


8 nährt, werden wegen Etabli⸗ 


blirung einer Southdown⸗Heerde ſofort 


verkauft auf dem Dom. Hundsfeld. 


chmiedebrücke. 


Inſerate werden angenommen 


In und Fari 
ffeln en 


ſehr reichwollig und gut ger 


neueſter Konſtruktion, und bittet daſſelbe et⸗ 
waige Offerten unter Angabe des Preiſes, ſo 


—— 
De Dominium Ruppersdorf bei Streh⸗ 


- 


Herren Landwirthe, mid) mit dem 


An die Landwirthe der Provinz. 

Aus den öffentlichen Blättern iſt den Landwirthen bereits bekannt, 85 in den 
Tagen vom 14. bis 20. Juli d. J. in Hamburg eine internationale 
landwirthſchaftliche Ausſtellung von Thieren, landwirthſchaftlichen Gerä⸗ 
then und Maſchinen und landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen jeder Art ſtattfinden wird. 
Das Programm für dieſe Ausſtellung iſt bereits mehrfach, insbeſondere durch die 


Schleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung (1862 Nr. 52) veröffentlicht worden. Da es 


nun wünſchenswerth erſcheint, daß bei dieſer Ausſtellung auch die ſchleſiſche Land⸗ 
wirthſchaft würdig vertreten werde, ſo wollen wir den Ausſtellern aus der Provinz 
die Beſchickung zu erleichtern ſuchen. 

Wir machen daher zuvörderſt diejenigen Landwirthe, welche die beabſichtigte 
Anmeldung noch nicht bewirkt haben, darauf aufmerkſam, daß Circulare zur Anmel⸗ 
dung bei uns und bei den landwirthſchaftlichen Vereinen unentgeltlich zu haben ſind, 
und daß mit Ende des Monats April die Anmeldungsfriſt ablauft. 

Wir machen ferner darauf aufmerkſam, daß die Produkte, Maſchinen und Ge⸗ 
räthe auf den preußiſchen Staatsbahnen für die Hälfte des tarifmäßigen Frachtſatzes 
(jedoch nicht unter 3 Pfennigen pro Ctr. und Meile) werden befördert, und auf den 
Privatbahnen alle unverkauft gebliebenen Gegenſtände frei werden zurückbefördert 
werden. Was die Verzollung der von der Ausſtellung zuräck zu bringenden Gegen⸗ 
ſtände anlangt, ſo iſt ihnen die Befreiung vom Eingangszolle unter gewiſſen, die 
Feſtſtellung der Identität bezweckenden Maßgaben zugeſtanden, nur Sämereien ſind 
hiervon ausgeſchloſſen. 

Endlich erinnern wir daran, daß für die ſchauwürdigſten Thiere eine große 
Anzahl von bedeutenden Prämien ausgeſetzt iſt. N 

Wir fordern die Landwirthe der Provinz, welche preiswürdige Gegenſtände aus⸗ 

zuſtellen vermögen, auf, ſich zu betheiligen, und ihre Anmeldungen uns zur Weiter⸗ 
Beförderung möglichſt bald zugehen zu laſſen. Diejenigen aber, welche bereits direkt 
angemeldet haben, erſuchen wir, uns Kenntniß hiervon zu geben. 

Breslau, den 21. März 1863. [279] 

Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Centralvereins. 


Internationale 


ni 2 
landwirthschaftl. Ausstellung in Hamburg. 
Eröffnung 14. Juli, Schluss 20. Juli 1863. 
Schlusstermin für alle Anmeldungen von Thieren, 
Maschinen, Geräthen und landw. Erzeugnissen 
1. Mai 1863. 

Die Geldprämien und Medaillen belaufen sich auf pr. Thlr. 25,000. Die Preisrichter 
werden aus den verschiedenen Nationen gewählt, welchem die Aussteller angehören. — 
Ansehnliche Ermässigungen der Frachtsätze auf allen Dampfschiffs- und Eisenbahnlinien sind 
zugesagt, — Specielle Programme, Anmeldungsformulare und jede weitere Auskunft ertheilt 
auf portofreie Anfragen der Comité-Secretair Dr. Gerhard Hachmann zu Hamburg. 


Hamburg, März 1863. Das Executiv-Comité 
ERNST FREIHERR v. MERCK, Vorsitzender. 


Thierſchaufeſt zu Liegnitz. 


Der landwirthſchaftliche Verein zu Liegnitz wird mit Genehmigung der hohen a. 
2 


Behörden am 
Dinstag den 12. Mai d. J. 

zur Feier feines 25jährigen Beſtehens auf dem Haage hierſelbſt eine Thierſchau 
nebſt Ausſtellung von Acker⸗ und Wirthſchaftsgeräthen und landwirthſchaftlichen Maſchi⸗ 
nen veranftalten und mit derſelben eine Verloofung von Pferden, Rindvieh und anderen 
Ausſtellungs⸗Gegenſtänden verbinden 

„Das landwirthſchaftliche Publikum fordern wir ergebenſt auf, dieſem Feſte die frühere, 
bei gleicher Veranlaſſung erwieſene Theilnahme durch reichliche Beſchickung auszuſtellender 
Gegenſtände zuzuwenden. a 

Die Programme enthalten das Nähere und ſind bei uns zu haben. Der Vorſtand. 


Landwirthſchaftsbeamte, Bureau des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 
von Landwirthſchaftsbeamten (Grünſtraße Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchriten der Zeugniſſe 
in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 
geltlich nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 
5 75 das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen ghſenbafe ef 
ärungen. 


Die Mitglieder des landwirthſchaftlichen Credit⸗ und 
| Vorſchuß⸗Vereins 


werden hierdurch zu einer gußerordentlichen General⸗Verſammlung auf Mittwoch, 
den 22. April d. J., Vormittags 11 Uhr, in Galiſch Hotel in Breslau eingeladen. 
agesordnung: Veſchlußfaſſung über Fortbeſtehen des Vereins und Rechnungslegung. 
Louisdorf, den 22. März 1863. . 271 
Der Vorſitzende des Aufſichtsraths: Graf von der Recke⸗Volmerſtein. 
Nachdem ich ſelbſt 11 Jahr in Schleſien Rittergutsbeſitzer geweſen und ſowohl 
die Boden⸗ als auch die geſchäftlichen Verhältniſſe Schleſiens genau kenne, beſchäf⸗ 
tige ich mich jetzt mit Güter⸗Agentur⸗Geſchäften. Ich erfuche daher die 
erkauf und Einkauf von Landgütern zu beauf⸗ 
tragen, und verſichere ich, daß ich unter Beobachtung der ſtrengſten Diskretion nur 
ſolche Verkäufe vermitteln werde, durch welche beide Theile zufriedengeſtellt werden. 
Im Uebrigen berufe ich mich auf die beſondere Empfehlung der Redaktion der 
Schleſ. Landw. Ztg. Breslau, im Februar 1863. [258] 
Kahlert, Tauenzienſtraße Nr. 7. 


WMmerikaniſcher Pferdezahn⸗Mais. 


Unſere Zufuhren directer Beziehung in vorzüglicher Qualität und erprobter Keimfä⸗ 
higkeit find angelangt, dieſes zur Nachricht unſeren Herren Beitellern. . 288 


cholz u. Schnabel, Saamenhandlung. 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16 in der Nähe der Schmiedebrücke. 


[263] 


SS IM 


4> BADESEEN 
Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl 
J. L imius do. Maschinen in Brandenburg a. d. H. 
Miederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.; 
Nene Heuwendemaſchine, 130 Taten mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 
Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 
Neue Generalbreitfäentafchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Bub. — Preis 85 Thlr.; 1 
Su 125 eee vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
125 eihe breiter 1.; 
Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
Wieſenegge Thlr.: Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neue Patent⸗Gelenk⸗ 
gar, Preis pro Satz von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus' neuer ee N 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.; Tennant's rubber 90 
Thlr.; Eroßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.; Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Locomobilen, à 6, 8 u. 10 Pferdekraft, Preis 1400, 1650 und 1800 Thlr.) 
. à 850, 600 und 400 Thlr.; 
Neue eie g Men e de ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr. Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
ae glattes Stroh, mit neuem e fernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 
Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; . [282] 
Nene Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 


ſe wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 


in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 


direkt gratis und francd, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


ſowohl verheirathete, als unverheirathete, werden im 


Zur Heranbildung in landwirthſchaftlicher 
Beziehung ſucht ein junger Mann aus den 
höheren Ständen Rußlands eine Aufnahme 
gegen angemeſſene Penſionszahlung auf einer 
größeren Herrſchaft Schleſiens, wo die Bren⸗ 
nerei und die Schafzucht vorwiegend betrieben 
werden. Bezügliche Anfragen werden erbeten 
an Ad. Bänder's Buchhdoͤlg. in Brieg. 


Wir beabſichtigen die zum Nachlaß des zu 
Saſterhauſen verſtorbenen Rittergutsbeſitzers 
Oelsner gehörigen, neben einander liegen⸗ 
den und 5 bewirthſchafteten 
Rittergüter Saſterhauſen im Striegauer Kreiſe 
und Raaben im Schweidnitzer Kreiſe, im Flächen: 
inhalte von ca. 1262 Morgen 123 Quadrat⸗ 
ruthen Ackerland, 137 Morgen 69 Quadrat⸗ 
ruthen Wieſe und 6 Morgen 174 Quadrat⸗ 
ruthen Teichen, vom 1. Juli d. J. ab auf 
18 Jahre zu verpachten, und haben wir zur 
Entgegennahme von Pachtgeboten einen Ter⸗ 
min zu Saſterhauſen den 1. Mai d. J., 
von Vormittags 11 Uhr bis Abends 6 Uhr, 
angeſetzt. Die Pachtbedingungen können bei 
uns hier in Trebnitz jederzeit eingeſehen wer⸗ 
den. Der Inſpektor Richter zu Saſterhauſen 
iſt angewieſen, Pachtluſtigen die Güter zu zei⸗ 

en. Beide Güter liegen in einer ſchönen 

egend, unfern der Freiburger Eiſenbahn, 
und Saſterhauſen iſt durch ſeinen Park be⸗ 
rühmt. Trebnitz, den 17. März 1863. 
Die Teſtaments⸗Exekutoren, 
F Rechtsanwalt. 
chaffer, Bürgermeiſter. [272] 


Der Kupferſchmiedemeiſter Buchan zu 
Bernſtadt hat mir vor 3 Jahren für meine 
Brennerei einen Apparat nach neueſt. Konſtruk⸗ 
tion gefertigt, mit welchem ich bis jetzt ganz 
zufriedengeſtellt bin; es iſt in dieſen 3 Jahren 
noch keinerlei Reparatur daran vorgekommen. 

Mit dieſem Apparat brenne ich in 13 Stun⸗ 
den 5000 Quart 1 ab, alſo erziele 
dadurch die höchſte Ausbeute und ziehe dabei 
Spiritus von 88 u. 89 Grad. Ich kann da⸗ 
her den Kupferſchmiedemeiſter Buchan jedem 
Brennereibeſitzer zur Anfertigung von derglei⸗ 
chen Apparate auf's Beſte empfehlen. [286] 

Amt Bernſtadt, den 26. März 1863. 

Scholtz, herzoglicher Oberamtmann. 


Ich ſuche edle, milchreiche junge 
Kühe oder tragende Ferſen zu 
kaufen und bitte um gütige Offerten, 
mit Angabe der Züchtung, des Alters, 


Gewichts und Preiſes. 
Poniſchowitz bei Rudzinitz. 
Fedor von Zawadzky. 


Brennerei: Kartoffeln 
zur Saat. 


Unterzeichneter, deſſen Adreſſe und im Selbſt⸗ 
verlage erſchienenen Schriften die Buchhand⸗ 
lung von H. Kirchner in Leipzig ſogleich anzuge⸗ 
ben oder zu verſenden beſtaͤndig bereit ſein 
wird, hält ſich durch dies⸗ u. mehrjährige Er⸗ 
fahrungen verpflichtet, hiermit ſeinen Geſchäfts⸗ 
freunden gegenüber öffentlich bekannt zu geben, 
daß die ſchon auf Seite 5 u. 6 ſeiner „Neuen 
offenen, Briefe” (Preis 20 Sgr.), ſowie in ſei⸗ 
ven Schriften: „Wodurch geht man 10 bis 12 
. (Pr. 10 Sgr.), und „Instrukeye dla 
orcelniköw Galicyjskich“ gerecht gewürdigte 


Rothe Netz⸗Kartoffel 


in vieler Hinſicht alle anderen Sorten, ſelbſt die 
weißfleiſchige Zwiebelkartoffel 1 hat. 
— Namentlich möchte er durch dieſe Bekannt⸗ 
machung und durch die abermalige Hinweiſung 
auf die in feinen „Neuen offenen Briefen? 
ſchon beſtimmt angegebenen Merkmale verhin⸗ 
dern, daß man nicht weit umher nach Kartof⸗ 
feln ſucht, indem dieſe vortreffliche Sorte 
in den Gegenden von Chemnitz, der preuß. 
und ſächſiſchen Lauſitz, von Krakau, ſowie 
auch in einzelnen anderen Gegenden Sachſens 
und Preußens bei kundigen Brennereibeſitzern 


264] 


bereits angetroffen werden kann. [294] 
kei den 30. März 1863. 
ugust Hamilton, 
Zymotechniker. 


Farinoſen, 
empfehlensmwerthe Frühkartoffeln, offeriren: 


a Se Schnabel, 
31295] Breslau, Kupferſchmiedeſtr. 16. 


24 St. Ternfette Hammel 


ſtehen auf dem Dominium Woislowitz 
bei Nimptſch als Schlachtwaare zum Ver⸗ 
kauf. [284] 


> Schaf⸗Verkauf. 

ad Auf der Herrſchaft Polniſch⸗ 
Crawarn, Kr. Ratibor, ſtehen 
ca. 1500 Stück Schafe, worunter 


500 Stück mit guten Stähren zugekommene 
Muttern, zum ae von denen der größte 
Theil zur egen Haltung geeignet iſt. Die 
Schafe ſtehen auf den verſchiedenen Departe⸗ 
ments vertheilt und können jederzeit beſichtigt 
werden; auch ſteht es Käufern frei, ſolche mit 
oder ohne Wolle zu acquiriren. Die Wolle 
iſt in den letzten 8 Jahren, mit Ausnahme 
von 1862, mit 100 Thlr. verkauft worden. — 
Daß bei einer Heerde von 6000 Stück ſeit 
einer Reihe von en 1200 1500 Schafe 
alljährlich verkauft werden, ſpricht für ihren 
Geſundheitszuſtand, und da es vielfach vorge⸗ 
kommen, daß Zwiſchenhändler verſchiedene Par⸗ 
tieen zur ferneren Haltung zu bedeutend höhe: 
ren Preiſen weiter gegeben, ſo hält der Be⸗ 
ſitzer in gegenſeitigem Intereſſe dieſe Anzeige 
für zweckenkſprechend. Anfragen werden unter 
der Adreſſe: „An das Wirthſchafts⸗Amt“ franco 
erbeten. [2911 Wodack, im Auftrage. 


as Dominium Zülzendorf bei Gnaden⸗ 
Sent 0 ſüchſiſche iebel⸗Kartoffel 

uf und ſächſiſche Zwiebel⸗Kartoffeln 
zu verkaufen. 8 5 a 


4 


Zur hundertjährigen Geburtsfeier Jean Paul's! 
b Im 2 von Eduard Trenchdt in Breslau iſt 2 — in allen Buchhand⸗ 
ungen zu hahen: 


Sechshundert Sprüche aus Jean Pauls Werken. 


In Reime gebracht von Karl von Holtei. 
Zweite zur hundertjährigen Geburtsſeier veranflaltete Ausgabe. 
Elegant in ing eig u 0 cartonnirt. 

rei r. 
Dieſe im Jahre 1858 zuerſt unter dem Titel? „Geiſtiges und Gemüthliches aus 
ean Paul's Werben ꝛc.“ erſchienene Anthologie dürfte ganz geeignet ſein, i 
ſtesheros Jean Paul würdig zu erinnern. ſte ganz geeig e 


Schleſiſcher Verein ss]. 


zur Unterſtützung von Landwirthſchafts⸗Beamten. 


Das Geſchäftslocal des Directoriums des Schleſiſchen Vereins zur Unter⸗ 
ſtützung von Landwirthſchafts⸗Beamten befindet ſich vom 1. April d. J. ab Grün: 
ſtraße Nr. 5, zwei Treppen hoch. Amtsſtunden werden Vormittags von 8 bis 
1 Uhr, Nachmittags von 3 bis 6 Uhr abgehalten. Das Directorium. 


* 
Hagelſchäden⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Erfurt. 
Nachdem unſer bisheriger Vertreter Heer W. Reinholdt in Breslau, nach 
freundſchaftlicher Uebereinkunft mit uns, die General-Agentur unſerer Geſellſchaft für 
die Regierungs⸗Bezirke Breslau und Oppeln niedergelegt hat, haben wir dieſelbe 


den Herren [280] . 
Tilgner und Happrich in Breslau 


übertragen. Indem wir dieſen Wechſel zur Kenntniß des Publikums bringen, bitten 
wir zugleich alle Diejenigen, welche ein Intereſſe an unſerem Verſicherungs⸗Geſchäft 
haben, ſich von jetzt ab an letztgenannte Herren wenden zu wollen. 
Erfurt, den 25. Februar 1863. 2 
E37, Das Direktorium 
der Hagelſehäden⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
F. W. Steuber. E. Schmalfuß. Mempel. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige erlauben wir uns hiermit obengenannte 
Geſellſchaft, welche vermöge ihrer ſtatuariſchen Einrichtung die größte Garantie 
unbedingter vollſtändiger Entſchädigung gewährt, zur Verſicherungsnahme beſtens zu 
empfehlen und halten uns zum Abſchluß von Verſicherungen mit Vergnügen bereit. 

Die Statuten und Rechnungs⸗Abſchlüſſe des vorigen Jahres können jederzeit 
auf unſerem Bureau und bei unſern Provinzial⸗Verkretern eingeſehen werden. 

Breslau, im März 1863. 


Tilgner und Happrich, Blücherplatz Nr. 14. 
Gedämpftes Knochenmehl, 


künſtl. Guano, Knochenmehl mit 40 pCt. Peru-Guano, Poudrette, Superphosphat 
(Rübendünger), ged. Knochenmehl mit 25 pCt. Schwefelfäure präparirt, letztere bei⸗ 
den beſonders zur Frühjahrsdüngung geeignet, offerirt unter Garantie des Ge⸗ 
halts, laut Preis⸗Courant: [277] 


Min.: Format, 


Die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidniger-Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlenen Chauſſee. 


Bei Herrn Carl Kionka in Gr.⸗Glogan unterhalten wir ſtets 


Lager unſerer Fabrikate. 


Unsere Zufuhren von . 


echt amerikan. Pferdezahn-Mais, 


1862er Erndte, sind eingetroffen. Die Qualität ist.untadelhätt, 
Schlesisches landwirthschaftl. Central-Oomptoir. 


Zucker ⸗Rüben⸗ Samen, 


rein weißer Quedlinburger, ſo wie dergleichen mit roſa Anflug, alle Sorten Futter⸗Runkel⸗ 
Rüben, Rieſen⸗Möhren⸗Samen, rothen und weißen Kleeſamen, Grasſamen alle Sorten, 
Kiefer-, Fichten: und Lerchenbaum⸗Samen, ſämmtlich von letzter Erndte, empfehle ich dilligſt, 


ſo wie auch . 
neuen amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais, 
von directer Zufuhr aus New⸗Nork. 
v. Keitſch, 


Carl 8 
Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſe⸗Ecke. 


Neuen amerikanischen Pferdezahn-Mais, 


Quedlinburger Zucker-Futter-Runkel-Rüben- und Möhren-Samen, in bester 1 
Qualität, offerirt billigst: Franz Welse, Albrechtsstrasse 21. [276] 


Quedlinburger Zuckerrüben⸗ und Futterrüben⸗Samen 59 
letzter Ernte offerirt: H. Fengler, Reuſcheſtraße Nr. 1, drei Mohren. 


= Wir offeriren Samen von: 
BAER Offerte, pid. gränköpfiger engli her Niefen- 


von % 
uttermöhren, weiße grünkpf. Riefen: 18 Thlr.“ und langer rother Braun: 
8 rothe desgl. Rieſen- 22 5 Tchweiger Mohrrübe, das Pfd. 
mit 5 gr., > 
wiebeln, das Pfd. mit 1 Thlr., 


[275] 


„ * 


18 
gelbe Saalfelder 16 


= rothe engl. Feld: 16 * ellerie, das Pfd. mit 10 S 
üben, echte gelbe Oberndorfer 10 6, mi gr., 
are e 5 Imperial’Juderrübe, d. 1 

1 s trpide S * 7 

um au en 8 alle anderen Sämereien billigſtens. 

P „„ 5 Schleſiſches landwirthſchaftl. 

7 1 23 2 6 · A 
gadtreibe a bene arte. ] Central⸗Comptoit, 

= weiß mit Roſa⸗Auflg 5 Breslau, Ring Nr. 4. 

echte Imper ian 9 


ſowie beſten neuen weißen Pferdezahn⸗Mais 

zum billigſten Preiſe, empfiehlt in geprüfter 

Keimfähigkeit die [278] 
Samen Handlung 


Eduard Monhaupt d. Aelt., 


Breslau, Junferuftroße. 


Zur Frühjahrsbeſtellung 
und Ausſaat 


empfiehlt unter Garantie der Keimkraft u. Echtheit 
Amerikan. Pferdezahn⸗Mais, 62er Cem 
Sommerweizen, Sommer⸗Staudenroggen, 
Rieſenhafer, blaue und gelbe Lupinen, 
Wicken, kurzen und langen Kuörich, 
alle Sorten Runkelrüben, 
engliſche grünköpfige Rieſenmöhren, 
alle Sorten Kleeſamen, 
Rigaer und Pernauer Tonnenlein, 
echten Kronenlein, echten Peru⸗Guano, 
alle diverſe Sorten Knochenmehl [283] 


Groß-Glogan. Carl Kionka. 
= Druck von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Zur Saat 


offeriren Sommerraps u. Sommer: 
rübſen beſter Qualität. 
Muſter liegen im Comptoir Herren⸗ 
ſtraße 26 aus. 262] 
Moritz Werther u. Sohn. 


Fü ewächshaus⸗ und 
Miſtbeet Berglaſung 2c. 


empfehle das mit Beifall aufgenommene 


und durch günſtige Erfolge bewährte 


arbig geſtreifte Tafelglas, als 
faflichen ertheiler und abſchwachenden 
Kreuzer der brennenden Sonnenſtrahlen. 
a Fuß rhein. Maß — 5 Sgr. Zum 
Wiederverkauf und bei Entnahme größe 
rer Poſten billiger. J. A. Heckert, 
26501 Halle a. ©., gr. Ulrichsſtr. 59. 


